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Königsberg, 4. September. Nach übereinſtimmenden Mel
dungen der oftdentſchen Preſſe haben in den letzten Tagen
drei ſchwere Verletzungen der deutſchen Gren ze
durch polniſches Militär ſtattgefunden. Wie die
Königsberger Zeitungen aus zuverläßiger Quelle erfahren, iſt
am Mittwoch ein polniſcher Offizier mit zwölf Mann bei
Freyſtadt in Weſtpreußen ungefähr ein einhalb Kilometer
weit ins preußiſche Gebiet eingedrungen. Außerdem hat in
der vergangenen Woche eine kleinere polniſche Truppenabtei-
lung an zwei aufeinanderfolgenden Tagen in der Gegend on
Waldau im Bezirk Freyſtadt die Korridorgrenze überſchritten.
Es handelt ſich um Kavalleriepatrouillen, die einmal in
Stärke von ſechs, das andere Mal in Stärke von elf Mann
etwa ein Kilometer weiter hinter die Grenze nach Oſten
ritten, dort Uebungen veranſtalteten und nach etwa einer
Stunde Aufenthalt auf deutſchem Boden wieder über die
Grenze zurückgingen. Da die Grenzüberſchreitungen ſich in
der Nähe des Raumes Stuhm-Marienwerder abſpielten, in
dem augenblicklich die oſtpreußiſchen Manöver abgehalten
werden, ſo laſſen ſich die Zwiſchenfälle nur als Manöver-
ſpionage oder als Provokation und Händelſucht
erklären

ſeverings unerßörte Perſonulnolitiß,
Der polniſche Amtsvorſteher in Oſtpreußen.

Polniſche Sabotageakte.
Königsberg, 5. September. Die Beſtätigung des polniſchen

Grafen Doniemirski zum preußiſchen Amtsvorſteher im
Kreiſe Stuhm iſt von den oſtpreußiſchen Zeitungen aller
Parteirichtungen als ein Mißgriff bezeichnet worden, da
man mit Recht eine Stärkung der polniſchen Propaganda in
Oſtpreußen durch derartige Maßnahmen befürchtet. Wie berech-
tigt dieſe Gedanken ſind, geht aus der Meldung des von der
Telegraphen- Union zu den Manövern der erſten Reichswehr-
diviſion entſandten Berichterſtatters hervor, in der es heißt:
Die geringe polniſche Minderheit im Kreiſe Stuhm, der man
preußiſcherſeits durch die Beſtätigung des polniſchen Grafen
Doniemirski zum preußiſchen Amtsvorſteher Waſſer auf die
Mühle geleitet hat, fühlt ſich bereits ſo ſtark, daß ſie an
läßlich der Reichswehrmanöver, die augenblicklich im Gebiete
zwiſchen Marienwerder und Stuhm vor ſich gehen, vor

Gemneaeaneeeene Tee T TVor einen Wintkerf
Paris, 5. September. Nach amtlichen Verichten hat ſich

Abd el Krim auf eine energiſche Abwehr der ſpaniſchen Offen
ſive vorbereitet. Wenn auch die Franzoſen auf der Uergha-
front mehrere wichtige Punkte beſetzt haben, ſo zeigt die
lebhafte Gefechtstätigkeit der Marokkaner, beſonders an der
ſpaniſchen Front, daß Ab el Krim noch nicht vor dem
Zuſammenbruch ſteht, wie ſo oft behauptet wurde. Die
ſpaniſch- franzöſiſche Heeresleitung bereitet ſich auf einen
Winterfeldzug in Marokko vor.

öchwere Kugriffe der Rifleute,
Madrid, 4. September. Amtlich wird berichtet, daß ſich

der Druck der Riflente auf verſchiedene Abſchnitte den
ſpaniſchen Front verſtärkt habe. Die ſpaniſchen Truppen
haben alle Angriffe zurückſchlagen können. Die empfindlichen
Verluſte der Spanier würden durch die erkämpften Erſolge
voll aufgewogen.

Eino 5chigcht bei letuan,

Ernſte Lage der Spanier.
Paris, 5. September. Wie dem „Journal“ aus Madrid

berichtet wird, iſt General Primo de Rivera, der vorgeſtern
nach Melilla abgereiſt war, Hals über Kopf nach Tetnan
zurückgekehrt, weil die Lage an der Weſtzone der ſpaniſchen
Stellung in den letzten 24 Stunden ernſt geworden ſei.

Immer noch „Knariſfsporbereitungen“,
„Paris, 4. September. Entgegen den geſtern verbreiteten

Mitteilungen ſcheint die franzöſiſch-ſpaniſche Of-
Jenſive in Marokko noch nicht begonnen zu haben,
ſondern nur die Vorbereitungen dazu werden jetzt
getroffen. General Primo de Rivera iſt nach Mellilaabgereiſt, wo eine Konzentrierung aller Flugzeuggeſchwader
ſtattfindet. Auf der Jnſel Alhucemas werden ſie das
notwendige Benzin erhalten und hier wird auch die Lan-
dung von 15000 Mann ſpaniſcher Truppen erfolgen.

Die Nachricht, daß die Offenſive in Algier bereits be
onnen hätte, wird aus Madrid als unrichtig bezeichnet.
orläufig beſchränken ſich die Spanier und Franzoſen auf

das Bombardement der Rifkfüſte um dadurch die
Landung der ſpaniſchen Angriffstruppen vorzubereiten.

Die Dſcheballas und die Rifkabylen konzentrieren
ſich in der Nähe von Tſcheſchuan. Man erwartet eine

Volen verletzt die deutſche Grenze.

ldzug in Marokkeldzug in Marokko.
D der auf dem Arbeitsmarkt.

Sonnabend, den 5 September 1925 165. Jahrgang.

Sabotageakten nicht zurückſchreckt. So ſind an verſchiedenen
Stellen Drahtſeile über die Straßen geſpannt worden. Man
hat zum Glück dieſe Autofallen jedoch rechtzeitig entdeckt,
ſo daß Unheil verhindert werden konnte. Jmmerhin werfen
dieſe und ähnliche Vorgänge ein bezeichnendes Licht auf die
dringend der Abhilfe heiſchenden Zuſtände der polniſchen
Verhetzung in Oſtpreußen.

Keine deutſch-noimniche Derſtündigung.

Die Optanten-Ausweiſung geht weiter.
Verlin, 5. September. Ueber die Haltung der polniſchen

Regierung in der Optantenfrage wird noch halbamtlich mit-
geteilt, daß der polniſche Miniſter des Aeußeren dem deut-
ſchen Geſandten in Warſchau ein am 4. September bei der
Geſandtſchaft eingegangenes Schreiben hat zugehen laſſen.
Die Antwort bietet ſachlich nichts Neues. Graf Skr zynski
beharrt auf der ablehnenden Stellung der polniſchen Re-
gierung, die nicht verſtände, wie die Jn anſpruchnahme von
Rechten aus einem Vertrag für die Beziehungen zweier
Länder verhängnisvoll ſein könne, da Polen ſich nach wie
vor auf ſein formales, deutſcherſeits nie beſtrittenes Recht
ſtützt. Es werden alſo die Optantenausweiſungen zum Scha-
den der Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Polen weiter
gehen. Auch Miniſterpräſident Grabski erklärte kürzlich
kategoriſch, daß Polen von ſeinen „Rechten“ aus dem Wie-
ner Abkommen reſtlos Gebrauch machen werde.

ſDaßrßeiten über Polen,
Warſchau, 4. September.

Blattes „Ere Nouvelle“, das bekanntlich Herriot nahe-
ſteht, hat bei der polniſchen Preſſe eine ungeheure Aufre“
gung hervorgerufen. Der Artikel iſt überſchrieben „Eine
offene Wunde“, und es heißt darin: „Es gibt Wunden,
die jeden Deutſchen ſ
Oberſchleſien und Eupen, die Memeler Frage, Poſen,

land direkt auseinanderreißt. Deutſchland erhält
täglich Ohrfeigen von unſerem polniſchenFreund deſſen Freundſchaft nicht immer ſo iſt, wie man
erwarten müßte. Polen iſt nicht lebensfähig, es
lebt nur von Frankreichs Unterſtützung.“

Eine derartige Stimme vor der Genfer Tagung muß na-
türlich in Polen beſondere Beunruhigung erregen. Wie es
heißt, ſoll es jetzt Skrzynſkis Aufgabe in Paris, wo er
geſtern eingetroffen iſt, ſein, noch in letzter Stunde ſich
nachdrück lichſt in Erinnerung zu bringen.

Offenſive gegen die Spanier, die von dem Bruder
Abd el Krims geleitet würde. Abd el Krim ſelbſt hat
den Befehl gegeben, das Gelände unbedingt zu halten.

Nach Madrider Meldungen hat Primo de Rivera dem
Pariſer Blatt „A. B. C.“ eine Erklärung gegeben, daß die
bevorſtehende Offenſive gegen Abd el Krim große Anſtren-
gungen der Nation erheiſche. Er wies auf die techniſche
Ausrüſtung der Rifleute hin und ſagte, ſie verfügen über
100 Kanonen und 60000 Gewehre und haben ein ſtraffes
Oberkommando. Die geringſte Schwäche im gegenwärtigen
Augenblick könnte Spanien ſchweren Schaden zufügen.

Verhaftung kommuniſtiſcher Agitatoren.

Der bekannte Kommuniſtenführer Dorivot und
andere Kommuniſten ſind in Algier verhaftet worden.
Kommuniſten waren auf dem Wege nach Marokko.
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Folſchmeidungen über die Kußenminiſter konferenz
Berlin, 4. September.

Ein deutſcher Beſchluß über die Teilnahme.
„Times“, „Daily Chroniele“ und andere ausländiſche Blät-

ter berichten bereits von einer Außenminiſterkonferenz über
die Sicherheitsfrage. An amtlicher deutſcher Stelle wird
nochmals betont, daß Dr. Gauß lediglich zu einer län-
geren Juriſtenkonſerenz entſandt worden iſt, um ſich über
den engliſchen und franzöſiſchen Standpunkt zu informieren.Dr. Gauß wird nach der Konferenz dem Reichskabinett Vor

trag halten, und erſt das Reichskabinett wird dann ent-
ſcheiden können, ob eine Konferenz Ausſicht auf Erfolg
bietet, und ob zu ihr der Außenminiſter entſandt werden
ſoll. Die Behauptungen der ausländiſchen Preſſe ſind daher
als tendenziös zu bezeichnen.

ſDichtige Bejgrechung bet Chamberſoin,
Genf, 5. September. Geſtern abend hat bei Chamberlain

eine längere Ausſprache der drei Außenminiſter ſtattge-
funden. Anlaß dazu gab ein Telegramm aus London, das
den Abſchluß der Sachverſtändigen verhand-
lungen meldet. Der Zuſammenkunft wird die größte Be-
deutung beigemeſſen, da man glaubt, daß endgültig be-
ſchloſſen würde, für Ende dieſes Monats eine Zuſammen-
kunft der alliierten Außenminiſter unter Hinzuziehung
Streſemanns einzuberufen.

Auch dieſe Meldung iſt ein Verſuchsballon, denn über die
Teilnahme an einer ſonſtwie ſich benennenden Konferenz
entſcheidet Deutſchland für ſich ſelbſt.

Ein Artikel des franzöſiſchen

tſek beunruhigen müſſen, die
ſinnloſe und koſtſpielige Rheinokkupation, das Saargebiet
die mehr oder weniger maßgebenden Volksabſtimmungen in

vor
allen Dingen aber der Danziger Korridor, der Deutſch

ſächlich ein vollſtändiges Moratorium genoſſen hat.

zuſammeln für die künftigen ſchweren Zeiten,

Die Jahresbilanz des Dawesplanes.
Am 1. September war der Dawesplan ein Jahr in

Kraft. Aus dieſem Anlaß iſt ein Rück- und Ausblich
notwendig, zumal wir nach dem jetzt erfolgten Ablauf der
einjährigen Schonfriſt in der nächſten Zeit erhebliche Aufwen-
dungen aus dem Dawesplan zu leiſten haben.

Zunächſt iſt die Feſtſtellung erforderlich, daß Deutſchland
nach den übereinſtimmenden Erklärungen aller im Dawes-
plan aufgeführten maßgeblichen Faktoren ſeine Verpflich
tungen pünktlich und reſtlos erfüllt hat. Von der Gegen-
ſeite kann man das nicht behaupten; die Räumungsfrage, die

Abſperrung deutſcher Waren vom Weltmarkt, die Nichtgleich
berechtigung Deutſchlands bei Handelsvertragsverhandlungen
uſw. müſſen hier genannt werden. Von dieſer grundfätzlichen
Bemerkung abgeſehen, laſſen ſich die Auswirkungen des
Dawesplanes deutlich in ſolche günſtiger und ſolche ungün-
tiger Art ſcheiden. Zur günſtigen Auswirkung hat zweifel
los gehört die wenigſtens teilweiſe vollzogene Loslöſung der
wirtſchaftlichen Reparationsfrage von politiſchen Erwägungen.
Weiter ſind hier zu nennen die Unterſtützung der Markſtabi-
liſierungsmaßnahmen, die Zuführung von Auslandsgeldern
und die dadurch hervorgerufene Steigerung des Deviſen-
beſitzes der Reichsbank ſowie die Senkung der überhohen
Zinsſätze, die Wiederherſtellung der wirtſchaftlichen Einheit
des deutſchen Reiches uſw. Den günſtigen Momenten ſtehen
jedoch außerordentlich wichtige und belangreiche un günſtige
gegenüber: es braucht nur verwieſen zu werden auf die
großenteils der Durchführung des Dawesplanes zu verdan-
kende jetzige Wirtſchaftsnot, die Unterſtellung der
Reichsbahn und der Reichsbank unter fremden Einfluß, die
ſcharfe Aufſicht der im Dawesplan eingeſetzten Kontroll-
kommiſſionen über alle möglichen wirtſchaftlichen und finan-
ziellen innerdeutſchen Vorgänge uſw.

Die Erfahrungen des erſten Jahres laſſen zum mindeſten
ſtarke Zweifel entſtehen, ob der Dawesplan auf die Dauer
durchführbar ſein wird und auf die Dauer ſeinen Zweck
erfüllen kann. Das Gutachten gibt ſelbſt zu, daß es nicht
genügt, wenn man den öffentlichen Haushalt ein Jahr lang
im Gleichgewicht halte: man müſſe vielmehr überlegen, wie
man dauernd eine Stabilität ſichern könne. Für die
Beurteilung der kommenden Dinge iſt vor allem weſentlich,
daß Deutſchland im jetzt begonnenen zweiten Jahr der Durch
führung des Dawesplanes an finanziellen Leiſtungen 1220
Millionen Mark aufbringen muß, während es bis jetzt tat

Weiter
iſt weſentlich die Tatſache der immer ſtärkeren Abneigung
des Auslandsmarktes gegen die Aufnahme deutſcher Waren

ſowie die zweifellos in vielen Dingen auf die Durchführung
des Dawesplanes zurückzuführende) Ueberteuerung der
deutſchen Erzeugung und die in unmittelbarer Verbindung
damit ſtehende drohende kataſtrophale Geſtaltung

Handelsbilanz ſowie die Verſchärfung der Lage
Leider haben wir viel verſäumt, um

den kommenden Dingen gegenüber rechtzeitig gewappnet zu
ſein. Es ſei nur daran erinnert, daß die Auslandskredite
größtenteils nicht zur Beſſerung der Produktion, ſondern
für den Verkehr verbraucht worden ſind. Weiter iſt außer
ordentlich wichtig die Tatſache, daß die öffentliche Ver
valtung den Hauptvorteil des Dawesgutachtens (das Repa-
rationsmoratorium) nicht dazu benutzt hat, um der Wirtſchaft
eine Entlaſtung zu gewähren oder wenigſtens Reſerven an-

ſondern daß
ſie durch eine maßlos übertriebene Ueberſchußwirtſchaft das
vom Dawesplan gewährte Moratorium praktiſch völlig hin-
fällig gemacht hat. Gerade dieſe falſche Politik wird ſich
in Zukunft beſonders ſtark rächen.

Zuſammengefaßt läßt ſich ſagen, daß der kommenden Ent-
wicklung Deutſchlands unter dem Dawesplan mit reichlichem

Peſſimismus entgegen geſehen werden muß.

Ende der juriſtenkonferenz.
Der amtliche engliſche Funkſpruch meldet, die Juriſten-

be ſprechungen werden wahrſcheinlich ſchon heute beendet
werden. Jn der Behandlung der techniſchen Einzelheiten
des Paktvorſchlages ſei ein beträchtlicher Fortſchritt durch
die bisherigen Beſprechungen erzielt worden. Die Beratungen
find unter größter Verſchwiegenheit geführt worden. Alle
Kommentare, die an den Jnhalt der Beratungen geknüpft
worden ſind, entbehren der Glaubwürdigkeit.

Die Pariſer Morgenblätter ſtellen den günſtigen Verlauf
der Londoner Sachverſtändigenbeſprechungen, die bereits ihr
Ende fanden, einſtimmig feſt.
Das eigentliche Hindernis einer Derſtündigung,
Rom, 4. September. Die römiſche Zeitung „Sereno“ hält

eine endgültige Vereinbarung über den Sicherheitspakt noch
in weiter Ferne liegend, weil ſich auch England der Aus-
dehnung des Paktes auf Polen und die Tſchechoſlo-
wakei, wie Frankreich dies verlange, widerſetze.

Die Grenzen zwiſchen Deutſchland und den beiden Staaten
Polen und der Tſchechoſlowakei ſei mit ſolcher Willkür feſt
geſetzt worden, daß ſich auf die Dauer keine deutſche
Regierung finden werde, die vom deutſchen Volk ver
langen könne, daß dieſe Grenzen bis in alle Ewigkeit
verändert bleiben. Dieſer Zwiſt werde vor Klärung de
Paktfrage erſt noch zu löſen ſein.



Newyork, 5. September. Die von der amerikaniſchen Re
gierung eingeſetzte Unterſuchungskommiſſion kam zu dem Ent-
ſcheid, daß die Vernichtung der „Shenandoah“ durch den
Sturm verurſacht wurde. Im Gegenſatz hierzu ſchiebt Ka
pitän Heinen, der Konſtruktionsberater beim Ban der
„Shenandoah“, die Urſachen der Kataſtrophe der Entfer-
nung von acht der achtzehn Sicherheitsventile zu. Die „She-
nandogah“ ſei nach dem urſprünglichen Entwurf das ſicherſte
Fahrzeng der Welt geweſen und nur die nachher vor-
genommene Aenderung habe das Fahrzeug un ſicher
gemacht. Er ſelbſt wäre unter keinen Umſtänden nach der
vorgenommenen Aenderung aufſgeſtiegen.

Colleer und Tobin, die bei der Unterſuchung des
Wracks vor allem mit der Prüfung der Sicherheitsventile
beauftragt waren, haben dem Kapitän Heinen telegra-
phiert, daß ſie ganz ſeiner Anſicht ſind, daß, wenn das
Luftſchiff genügend Sicherheitsventile gehabt hätte, der
Sturm ohne weiteres überſtanden worden wäre. Der ameri-
kaniſche Verleger Artur Risland erklärt, daß ihm ſchon im
Juni der Führer des Luftſchiffes, Lansdowne, geſagt habe,
daß der Flug im Sommer über Ohio gefährlicher werden
würde, als ein Flug nach dem Nordpol ſein könnte. Lans-
downes Warnungen hätten beim Marineminiſter Wilbur noch
in der letzten Woche Spott gefunden, und der Kapitän wäre
als ein Mann geſcholten worden, der vom Fliegen nichts
verſtehe. Es ſei höchſte Zeit, daß Amerika Männer in
den Flugdienſt ſtelle, die Sachverſtändige und nicht mehr
Amateure ſind.

Der Kommandant Klein erklärte, daß die Unterſuchung
der „Shenandoah“- Kataſtrophe ſchon eins gelehrt habe: daß
die Motoren vollſtändig in Ordnung und die Beſatzung
auf ihrem Poſten geweſen wäre. Ein zweites Mal könne
ein ſolches Unglück nicht geſchehen, wenn die Fehler der Er-
gänzungskonſtruktion des Luftſchiffes revidiert werden wür-

n. Gerade wie die erſten Automobilunglücksfälle die Ent-
wicklung des Automobilbaues nicht hemmen konnten, ſo
dürfe auch dieſe Luftſchiffkataſtrophe den Weiterbau von
Luftſchiffen nicht aufhalten. Eine neue „Shenandoah“ müſſe
ebaut werden. Der geronautiſche Sachverſtändige Henry
ords erklärte, daß Ford den Bau von Ganzmetalluftſchiffen

Nur ein Mißnerſtündnis,
Ruſſiſche Erklärungen zu den Wirtſchaftsverhandlungen.

Moskau, 4. September. Das Volkskommiſſarſat es
Aeußeren erklärt halbamtlich, daß die Gerüchte über einen
nahen Abbruch der Handelsvertragsverhand-
lungen mit Deutſchland auf ein Mißverſtändnis
eines Teiles der deutſchen Delegation über die Erklärung des
ruſſiſchen Delegierten Ganetzkys zurückzuführen ſeien. Jm
Gegenſatz zu der deutſchen Auslegung hätten die Ruſſen
keine Zugeſtändniſſe rückgängig gemacht, die imLaufe der Kerhandiungen von ihnen gemacht worden ſeien.
Die Frage deutſchen Wunſches nach Abſchluß des Patentab-
kommens und Gewährung von Fiſchereirechten, ſowie die
Behandlung Deutſchlands als meiſtbegünſtigte Nation, könn-
ten nach der Meinung der ruſſiſchen Delegation ſehr wohl
geregelt werden.

Ein Anſchlag auf König Boris,
Paris, 5. September. Nach einer Meldung des „New

York Herald“ herrſcht auf dem geſamten Balkan große
Erregung über einen Anſchlag auf König Boris von
Bulgarien Regierungsbeamte, die dem König die Be
gnadigung von dreißig Mitgliedern der agrariſchen Partei
nicht verzeihen konnten, beſtachen ſeinen Leibkoch und ver
anlaßten ihn, dem König Typhusbakterien in die Suppe
zu tun. Durch einen Zufall mißlang das Attentat. Der Koch
iſt auf der Flucht und wird verfolgt. Die Stimmung am
Hofe von Sofia iſt äußerſt gedrückt, denn es vergeht kein
Tag, ohne daß der König Drohhbriefe erhält

Derſchürfung der Gürung in Griechenland
Athen, 5. September. Der Kommandant von Saloniki und

Gouverneur von Griechiſch-Mazedonien, General Serulis,
iſt in Athen eingetroffen und hat beim Miniſterpräſidenten
General Pangalos im Namen der Militärliga gegen die
diktatoriſchen aßnahmen der Regierung gegenüber dem
Parlament ſchärfſten Proteſt eingelegt. Ueber die neue Ver-
faſſung, die Griechenland erhalten ſoll, ſtehen beide Ge-
nerale in ſchärfſtem Gegenſatz. Der Miniſterpräſident iſt
bereit, jede Bewegung gegen die Regierung auch mit mili-
täriſchen Mitteln auf das äußerſte zu bekämpfen.

Politiſche Rundſchau
General v. Seeckt und Dr. Geßler in Sachſen.

Aus Anlaß der vom 24. bis 29. September im ſächſiſchen
Erzgebirge ſtattfindenden Manöver der vierten Diviſion wer
den auch der Chef der Heeresleitung, General v. Seeckt
und der Reichswehrminiſter Dr. Geßler nach Sachſen
kommen.

Klärung im Zentrum.
Der Vorſtand der Frankfurter Zentrumspartei hat den

Antrag geſtellt, die Reichsparteileitung zur Einberufung
eines außerordentlichen Parteitages zur Klä-rung der Lage zu veranlaſſen

Nenes Schlichtungsverfahren für die Eiſenbahner.
Das Reichsarbeitsminiſterium hat den Gewerkſchaften der

Eiſenbahnarbeiter das Schreiben, in dem die Einleitung
eines Schlichtungsverfahrens gefordert wird, beſtätigt und
erklärt, daß ein neues Verfahren eingeleitet wird. Der Zeit-
punkt der Verhandlungen ſowie der Name des Schlichters
ſtehen bisher noch nicht feſt.

Weitere Unruhen im franzöſiſchen Bankbeamtenſtreik.
Geſtern nachmittag iſt es in Paris auf den Boulevards er-

neut zu erregten Zuſammenſtößen zwiſchen den ſtreikenden
Bankbeamten und Poliziſten gekommen, es hat zahlreiche
Verwundete gegeben. Bisher wurden 30 Verhaftungen vorge-
nommen.

1 Die unſichere Korfantybank.
Die Kattowitzer Bank für Handel und Jnduſtrie, an der

beſonders Korfanty ſtark beteiligt iſt, wird jetzt von Re
gierungskommiſſaren überwacht, um die Einlagen zu ſichern.

Schreckenstage für den Prinz von Wales!
Der gegenwärtig in Southampton tagende mediziniſcheKongreß hat den Vorſchlag, im nächſten Jahre zu ben

Kongreß die deutſchen Aerzte hinzuzuziehen, erörtert. Es
wird darüber eine Abſtimmung vorgenommen werden, die,
wie man annimmt, eine Mehrheit für die Zulaſſung der
deutſchen Aerzte ergeben wird. Der Stein des Anſtoßes iſt
die Tatſache, daß im nächſten Jahre der Prince of Wales

Die Arſachen der „Shenandoah Kataſtrophe.
fortſetzen werde. Auch Coolidge hat erklärt, daß
ſofort ein neues de vor allem für große Lufttrans-

oporte, gebaut werden le, wofür der Kongreß die Gelder
genehmigen wird.

Die Regierung hat einen Unterſuchungsausſchuß zur
Prüfung der Urſache der Luftſchiffkataſtrophe eingeſetzt.

(üerüchte über Milßurs Rücſctritt,
New Hork, 4. September. Jn politiſchen Kreiſen wird all-

gemein mit dem Rücktritt des amerikaniſchen Marineminiſters
gerechnet, weil er gegen den Willen des Kommandanten der
„Senandoah“ auf Ausführung des Fluges beſtanden hat.

kommt noch das Ende des Hawai-Fliegers,
der bis jetzt noch nicht aufgefunden werden konnte. Wilbur ſoll
an den Flieger den bekannt gewordenen Befehl gegeben haben,
den Flug bis zum letzten Benzintropfen fortzuſetzen.

Erſatz der „shenandogh“ durch „bos Angelos“?

Coolidge beabſichtigt bei Deutſchland um die
Erlaubnis einzukommen, das Luftſchiff „Los Angeles“ als
Kriegswaffe zu gebrauchen. Bekanntlich hatte Deutſchland
ſeinerzeit bei der Auslieferung des L. Z. 126 die Forderung
geſtellt, das Luftſchiff nur als friedliches Verkehrsmittel
zu gebrauchen. Falls Amerika die Erlaubnis nicht bekommen
ſollte, ſo würde es zurzeit über kein einziges Kriegsluftſchiff
verfügen.

Vor der Shenandogh- Kataſtrophe hatten amerikaniſche Jn-
duſtrielle geplant, die „Los Angeles“ als ſtändiges Ver-
kehrsmittel auf der Strecke Chicago-Newyork einzuſetzen, das
ſowohl Paſſagiere wie Fracht befördern ſollte. Dieſen Plan
hat man nun aufgegeben. Alle Sachverſtändigen ſtimmen jetzt
darin überein, daß die Verwendung des Luftſchiffes nur für
weite Strecken und ſpeziell militäriſche Aufgaben in Frage
komme. Auch der Chef des amerikaniſchen Flugfahrweſens hat
den neuen Plan einer Flugverbindung San Franzisco-Hono-
lulu unter dem Eindruck der Verluſte an Menſchen bei der
Shenandoghkataſtrophe aufgegeben.

Deutſchland hat keine Veranlaſſung, den Amerikanern
die gewünſchte Erlaubnis zu erteilen, ſolange es noch unter
den ſtändigen Abrüſtungsſchikanen zu leiden hat.

Die Moſſuifrage vor dem Völkeröundsrat,
In die Geheimverhandlungen geflüchtet.

Genf, 4. September. Jn der Nachmittagsſitzung des heu-
tigen Välkerbundsrates kam der türkiſche Außenminiſter
Tewfik-Bey ausführlich auf das Völkerbundproblem im
Moſſulgebiet zurück, dem er längere und eingehende Aus-
führungen widmete. Der britiſche Kolonialſekretär Amery
hatte im Laufe des Vormittags die Frage geſtellt, ob die
Türkei bereit ſei, die Entſcheidung des Rates unrer allen
Umſtänden anzunehmen. Auf die Frage erteilte Tewfik-Bey
keine Antwort. Nach ſeiner Rede wurde von dem Vor-
ſitzenden Briand die Diskuſſion in der Moſſulfrage vorläufig
für abgeſchloſſen erklärt. Der Rat zog ſich zu einer nichtöf-
fentlichen Sitzung zurück, an der auch die Vertreker
der Türken teilnahmen. Es wurde ein Komitee aus drei
Mitgliedern des Rates gebildet, in der der
ſchwediſche Außenminiſter Unden den Vorſitz führte und
dem der Spanier Quinones de Leon und der Vertreter Uru-
guays angehören. Briand erinnerte daran, daß beide Par-
teien feierlichſt ihre Streitſache dem Rat überantworter
hätten, der ſich bemühen würde, ſie im hohen Jntereſſe der
Gerechtigkeit zu löſen. Das Komitee erhielt die Anweiſung,
eine gütliche Einigung zwiſchen beiden Parteien her-
beizuführen. Nach Schluß der Sitzung konſtituierte ſich das
dreiköpfige Komitee und beſchloß, ſeine Tätigkeit am Sonn-
abend vormittag wiederaufzunehmen.

Eine Moſſuldemonſtration in Verlin.
Heute mittag fand vor der türkiſchen Botſchaft eine Kund

gebung der Berliner türkiſchen Kolonie für ein türkiſches
Moſſul ſtatt. Der türkiſche Botſchafter hielt eine Anſprache,
die ſtarken Beifall auslöſte.

Syriens Vertreter in Genf.
Als Vertreter Syriens auf der Völkerbundstagung ſind

Emir Chekib-Arſlen und Dr. Zeki Kiram Bey in Genf einge-
troffen. Sie werden am 7. September bei der Eröffnung der
Vollverſammlung des Völkerbundes eine Proteſtnote gegen die
franzöſiſchen Uebergriffe einreichen.

Die Gehuſtsforderungen der
Reichsbuhßnbegmten gsgelehnt,

Geſtern fand eine von den Gewerkſchaften der Reichs-
bahnbeamten gewünſchte Beſprechung über die Erhöhung
der Bezüge der Reichsbahnbeamten mit dem ſtellvertreten-
den Generaldirektor der deutſchen Reichsbahngeſellſchaft, Dir.
Dorpmüller ſtatt. Der Vertreter der deutſchen Reichs-
bahngeſellſchaft erklärte hierbei, daß Geld mittel für eine
Erhöhung der Beamtenbeſoldung nicht vorhanden ſeien,
und daher nur durch eine Erhöhung der Eiſenbahntarife
eingebracht werden könne. Die deutſche Reichsbahngeſellſchaft
könne ſich aber zu einer Maßnahme nicht entſchließen, denn
ſie würde den Abſichten der Reichsregierung auf Senkung
der Preiſe zuwiderlaufen.

Am morgigen SonntagP habt Jhr eine wichtige Auf-
S gabe zu erfüllen! Erhaltet

Euren Kindern die chriſtliche Schule; wehrt die
weltliche Schule ab! Kein Vater, keine Mutter
darf der Wahl fernbleiben es kommt auf jede
Stimme an!

Wählt einmütig
clie criſtüich-unpolitiſche Piſte!
Altenburger Schule (Wilhelmſtr.): van Hülſt,

Volksſchule l (Schulplatz): Langkau.
Punkt 4 Uhr wird die Wahl geſchloſſen

Aus Stadt und Amgebung
Bus Brot des juhres,

Wieder vollendet ſich der uralte Kreislauf, der in den beiden
Worten „Saat und Ernte“ geſchloſſen liegt. Der Landmann
hat ſein Werk getan. Und was er geſchaffen hat im Schweiß
ſeines Angeſichts, das liegt nun vor aller Augen, das wan-
dert in alle Häuſer, das ſorgt für alle Menſchen. Und darum
ehren wir ſeine Arbeit, denn wir wiſſen: von dieſer Arbeit
hängt unſer aller Leben ab.

Keine andere iſt ſo ſozial wie dieſe, denn keine andere
dient ſo unmittelbar dem erſten und dringendſten Lebens-
bedürfnis des Menſchen. Und keine iſt ſo im eigentlichen
Sinne ſchöpferiſch wie dieſe, denn ihr Werk iſt nicht nur
getan, ſondern gewachſen; ihre Werkſtatt iſt nicht von Men
ſchenhand gebaut, ſondern von Gottes Hand gegeben!

Denn die Ernte, der Lohn der Arbeit, iſt auch zugleich
die Frucht des Feldes. Der Heimatboden iſt's, der ſie ge-
tragen hat. Er gab, was er geben konnte. Nicht überall
iſt's in gleichem Maße gewachſen; zwiſchen ſächſiſcher Börde
und märkiſchem Sande iſt ein großer Unterſchied. Aber was
der Boden trug, das trug er für uns. Es war die Gabe
der Mutter Erde, das Geſchenk der Heimat für ihre Kinder.
Und darum lieben wir die Heimat, der wir das Leben
verdanken.

Doch neben der Gabe der Erde ſteht der Segen des
Himmels. Aller Segen kommt von oben; auch er iſt nicht
überall gleich geweſen. An manchen Orten hat er auf
ſich warten laſſen, damit wir's nicht vergeſſen, was der
Landmann ſchafft und was der Boden gibt, das muß Gott
ſegnen!

Und darum danken wir Gott; darum wollen wir die
Erntegaben in ſein Haus bringen und vor ſein Angeſicht.
Darum ſtimmen wir auch ein in das uralte Loblied:

„Danket dem Herrn, denn er iſt freundlich und feine Güte
währet ewiglich!“

PBie Heuwuhlen für den Propimzinandtag.
Der Landeshauptmann der Provinz Sachſen teilt

heute mit:
Die Wahlen für den Provinziallandtag erfolgen wie im

Jahre 1921 nach den Grundſätzen der Verhältniswahl in
allgemeiner, gleicher, unmittelbarer und geheimer Wahl am
Sonntag, den 25. Oktober. Wahlberechtigt iſt jeder
Deutſche männlichen oder weiblichen Geſchlechts, der am
Wahltage das 20. Lebensjahr vollendet hat und in der Pro-
vinz Sachſen ſeinen Wohnſitz hat. Die Wählerliſten werden
nach miniſterieller Anordnung vom 26. 9. bis 3. 10.
d. J. ausliegen, eine Verlängerung dieſer achttägigen Friſt
durch die Gemeindebehörde iſt ausgeſchloſſen. Da keine
Wahlſcheine ausgegeben werden, kann das Wahlrecht
nur am Wohnorte des Wählers auf Grund ſeiner Ein-
tragung in der Wählerliſte ausgeübt werden. Die Zahl der
Provinziallandtagsab geordneten richtet ſich nach der Ein-
wohnerzahl der Provinz. Nach der letzten Volkszählung hatte
die Provinz Sachſen 3 279 187 Einwohner, nach den geſetz-
lichen Beſtimmungen ſind deshalb im ganzen 113 Abgeordnte
zu wählen. Das ſind gegenüber der bisherigen Zahl 3
Abgeordnete mehr, da die Einwohnerzahl in der Provinz

uns

Sachfen ſeit 1921 um über 150000 Einwohner geſtiegen
iſt. Wählbar zum Abgeordneten iſt jeder Wahlberechtigte,
der das 25. Lebensjahr vollendet hat. Auf jeden Abgeord-
neten kommen in der Provinz Sachſen durchſchnittlich 29019
Einwohner. Für die Provinziallandtagswahlen ſind nicht
die Regierungsbezirke die Wahlkreiſe, ſondern die Land-
und Stadtkreiſe. Jeder Kreis, der weniger Einwohner hat
als durchſchnittlich auf jeden Abgeordneten entfallen, kann
keinen ſelbſtändigen Wahlkreis bilden, ſondern wird mit
einem benachbarten Kreis zu einem Wahlkreis vereinigt.

Nach Maßgabe der Einwohnerzahl entfallen auf den Re-
gierungsbezirk Magdeburg bei 1 296 355 Einwohnern 45,
Regierungsbezirk Merſeburg bei 1441 948 Einwohnern
49 und den Regierungsbezirk Erfurt bei 567884 Ein-
wohnern 19 Abgeordnete, die auf 4 Jahre zu wählen ſind.

Der Provinziallandtag iſt das Parlament des Provin-
zialverbandes, der bekanntlich als größter Kommunalverband
für die wirtſchaftlichen Verhältinſſe der Städte und Kreiſe
von großer Bedeutung iſt; ihm liegen Aufgaben ob, die über
die Leiſtungsfähigkeit der einzelnen Kreiſe hinausgehen, für
die Geſamtheit aber unentbehrlich ſind. Dies tritt beſonders
deutlich in Erſcheinung auf dem Gebiete des Wegeweſens,
der Fürſorge für Geiſteskranke, Krüppel, Blinde und Taub-
ſtumme, der Elektrizitätsverſorgung und des Kleinbahn-
weſens.
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Auf zur Wahl.
Morgen, Sonntag, 6. September, iſt Elternbeirats-

wahl an der Altenburger Schule und der Volksſchule 1
ſowie der Peſtalozziſchule. Kommuniſten und Sozialdemo-
kraten treten eifrig für ihre Liſten ein. Wollen die chriſt
lich geſinnten Eltern mit anſehen, daß unſere Schulen un
ter die Parteiherrſchaft der Roten kommen? Die Schule
hat mit Politik gar nichts zu tun, Schulfragen können nur
dann erſprießlich behandelt werden, wenn ſie ohne alle
Parteilichkeit, nur nach ſachlichen Geſichtspunkten behandelt
werden. Darum ſorgt, ihr Eltern, morgen durch rege Be-
teiligung dafür, daß keine rote Mehrheit zuſtande kommt,
wählt die chriſtlich-un politiſche Liſte! (Altenburger
v van Hülſt; Volksſchule 1 am Schulplatz: Lang-

au.
Jn dem Wahlausweis, der den Kindern der Altenbur

ger Schule für ihre Eltern mitgegeben worden iſt, befindet
ſich leider ein bedauerlicher Jrrtum: dort iſt nämlich als
Datum der Wahl der 26. September angegeben. Die Wahl
findet aber doch ſchon morgen, Sonntag, 6. September
ſtatt (der 26. iſt ja gar kein Sonntag). Wir bitten alle
er genau darauf zu achten und morgen zur Wahl zu
gehen.

Philharm. Orcheſterverein e. V. Merſeburg. Am 1. Sep
tember hielt der Verein unter Leitung ſeines Vorſitzenden
Oberſekretär Kunze ſeine diesjährige Hauptverſammlung
ab. Der Geſchäftsbericht und Kaſſenbericht wurden genehmigt
und der bisherige Vorſtand wieder gewählt. Sodann wurde
die Konzertfrage für das kommende Vereinsjahr ein-
gehend beſprochen. Hierbei ergaben ſich mancherlei Schwierig-
keiten, die die Aufführung der Konzerte im kommenden
Winter in Frage ſtellten. Nach eingehender Ausſprache über
alle in Betracht kommenden Punkte wurde beſchloſſen, die
Konzerte unter Leitung des bisherigen Dirigenten Dr.
Kraus Halle im „Kaſino“ wieder aufzuführen. Der Mit-
gliedsbeitrag wurde auf 8 Mark feſtgeſetzt, deſſen Zahlung
in 2 Raten von je 4 Mark erfolgen kann. Das 1. Konzert
ſoll am Mittwoch, den 4. November ſtattfinden. Für die
Aufführung der Konzerte iſt Vorausſetzung, daß ſich minde-
ſtens die gleiche Anzahl zuhörender Mitglieder wie im
Vorjahre wieder anmeldet. Anmeldeliſten liegen im „Herzog
Chriſtian und im „Kaſino“ aus. Der Mitgliedsbeitrag iſt
am 1. Oktober, bei Ratenzahlungen am 1. Oktober und l.
November je zur Hälfte, zu entrichten. Siehe heutige An-

Präſident des Kongreſſes ſein wird. zeige.
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zum Neubau der S5chulßrücke,

Von der Stadtverwaltung geht uns heute eine längere
Zuſchriſt u, in der gegen die Meinung, daß der Neubau
der ulbrücke unnötig ſei, Stellung genommen wird. Da
in der Rechtfertigung des Magiſtrats nur davon die Rede iſt,
daß eine bloße Ausbeſſerung der Brücke nicht mehr möglich
war, weil Riſſe vorhanden waren, begnügen wir uns mit
einer auszugsweiſen Veröffentlichung.

Aus dem Sprengen der Brücke und ihrer einzelnen Stücke
iſt keinerlei Schluß auf die Tragfähigkeit möglich. Man
hatte ſchon bei den Unterſuchungen über die Tragfähigkeit
der Brücke mehrere über die ganze Breite der Brücke ge-
hende Riſſe bemerkt. Nach dem Sprengen ergab ſich nun,
daß dieſe Riſſe diejenigen Stellen bezeichneten, die beim
Bau der Brücke Arbeitsabſchnitte darſtellten. Man hatte
offenſichtlich die Bogen in drei Teilen hergeſtellt und an
genommen, daß der Beton untereinander trotzdem feſt ab-
binden würde. Dabei hatte man bei den beiden äußeren
Dritteln des Bogens die Stoßfugen nicht ſenkrecht zur Stütz-
linie hergeſtellt, wie es z. B. ein Bogen aus Ziegelſtein durch
die alle nach der Mitte des Bogens gerichteten Ziegel zeigt
und wodurch allein die Tragfähigkeit des Bogens gewähr-
leiſtet wird. Man hatte die beiden Bogendrittel rechts und
links oben vollkommen ſchräg zur Stützlinie abgeglättet.
Als Schlußſtück wurde dann die Schluß-Platte auf dieſe
dieſe ſchrägen Stoßfugen aufgebracht. An dieſen Verbin-
dungsſtellen hatte aber der Zement nicht gebunden, zum
mindeſten nicht in einer Form, die auch nur dem Druck
der gewöhnlichen Fuhren mit Erde gewachſen war, die
bei der Abſchachtung über die Brücke gegangen ſind. Die
beiden Seitenteile ſenkten ſich infolgedeſſen, da ſie an ihren
oberen Enden keinen Halt hatten, wodurch ſich natürlich die
Riſſe unten verbreitern mußten. An den Widerlagern in-
deſſen bildeten ſich in der oberen Hälfte klaffende Senk-
Riſſe, während die ganze Laſt auf das kurze unterſte Stück
dieſes Bogenteils zuſammengedrängt wurde. Aus dieſem
Umſtande erklärte ſich, daß ſchon in früheren Jahren aus
dieſen Widerlagern Bleiplatten herausgefallen ſind, weil
ſie eben in den klaffenden Riſſen keinen Halt mehr fanden.
Bei dieſem Befund wäre es durchaus möglich geweſen, daß
einmal ein ſolches Bogendrittel, was ja eben oben keinen
Halt hatte, durch ein ſchweres Fuhrwerk einfach herunter-
gedrückt worden wäre, worauf die ganze Brücke natürlich
hätte einſtürzen müſſen.

Die Baudeputation hat eine Beſichtigung an Ort und
Stelle vorgenommen und ſich einmütig davon überzeugt,
daß die alte Brücke dieſe Riſſe aufweiſt. Sie hat die bis-
herigen Maßnahmen der Bauverwaltung gebilligt und ſich
überzeugt, daß nach den jetzt zutage getretenen Senkerſchei
nungen eine Belaſtung der Brücke mit ſchweren Fuhrwerken
unmöglich hätte zugelaſſen werden können.

l7

Dürer- Ausſtellung im Schloßgartenſalon.
Jm Schloßgartenſalon findet im Laufe dieſer Woche eine

Ausſtellung von über 700 Dürerbildern ſtatt. Es iſt die ein-
zige Ausſtellung in Deutſchland in welcher dieſe ſämtlichen
Bilder enthalten ſind. Die Bilder ſind chronologiſch ge-
ordnet. So beginnt die Ausſtellung mit den Bildern aus
Dürers Jugendzeit. 1484 iſt das Jahr, aus welchem die
erſten ſtammen. Jntereſſant ſind zwei Bilder von denen
eines von Dürers Lehrer Wohlgemut, das andere von
ihm ſelbſt ſtammt. Unter den Jugendbildern iſt auch ein
Selbſtbild nis aus der Jugendzeit. Darauf folgen die
Bilder in Anlehnung an die Jtalienreiſe: Jnnsbruck, das
Dolomitenſchloß, Trient, die Venezianerin uſw. Es folgen
im Nebenraum die erſten großen Stiche. Die große Paſſion
und die Apokalypſe, die mit zu den bekannteſten von
Dürers Bildern zählen. Es würde hier zu weit führen, alle
die Bilder aufzuzählen. Jn die Augen fällt vor allem das
Bild vom Baumgärtner Altar, der Dank der Mühe des Aus-
ſtellers ſehr wirkungsvoll auf einem blauſamtnen Sockel
aufgebaut iſt. Drei Bilder geben die Trachten Nürnberger
Jungfrauen aus der damaligen Zeit wieder, ihre Unter-
ſchriften lauten: „Alſo gahn ſie zur Kirche, alſo gahn ſie
zum Tanze und alſo gahn ſie zum Gevatter.“ Die Klein
arbeit Dürers kann man bewundern bei der „Maria mit
den vielen Tieren“ und an dem Johannesbild. Eine
vergrößerte Wiedergabe des Haſens vom Johannesbild zeigt,
wie wunderbar Dürer jeden Gegenſtand bis in die kleinſten
Einzelheiten gemalt hat. Dasſelbe zeigt eine Vergrößerung
einer Landſchaft aus einem anderen Bild. Man hielte es nicht
für möglich, daß Dürer alle dieſe Feinheiten auf ſo kleinen
Raum hätte herausbringen können, wenn man es nicht mit
eignen Augen ſähe. Nur mit dem Vergrößerungsglas ſind
auf dem ganzen Bild die Einzelheiten zu erkennen, die wir
auf der vergrößerten Wiedergabe ſehen. Der Adam- und
Eva-Stich iſt mit allen Vorſtichen ausgelegt, ſo daß man
erkennen kann mit welcher Sorgfalt Dürer Vorſtudien zu
ſeinen Bildern machte. Wunderbar wirkt „Chriſtus mit den
beiden Schächern“. Von den übrigen Werken Dürers ſeien,
um nur noch einige aus der großen Zahl der ausgeſtellten
zu nennen, hier angeführt: Venedig, das Roſenkranzfeſt,
ie Frau vom Meer, Nürnberg von Weſten und das Gebet-

buch

Am Schluß befindet ſich ein kulturbiographiſches Profil,
das vom Ausſteller Herrn Dr. Fels ſelbſt hergeſtellt iſt.
Es verſchafft uns einen Ueberblick über die Zeitgenoſſen
Dürers, nacheinander ſind aufgeführt die Naturforſcher, Re
formatoren, Humaniſten, Entdecker, niederländiſche Maler, die
Maler in Deutſchland, Bildhauer, die Päpſte, Kaiſer und die
geſchichtlichen Ereigniſſe.
Eine umfaſſende Schilderung der Fülle der Bilder Dürers
iſt ſchwer durch einen Bericht wiederzugeben. Am beſten,
man geht hin und ſieht ſich die Ausſtellung an. Die Wir-
kung des Eindruckes auf die Beſucher zeigte ſich darin, daß
nach einer Ausſtellung im beſetzten Gebiet die Beſucher nach
Verlaſſen derſelben ſpontan das Deutſchlandlied anſtimmten

Die Ausſtellung iſt die ganze folgende Woche mit Ein-
ſchluß der beiden Sonntage geöffnet. Es finden ſtändige
Führungen ſtatt.

Sonderzug nach der Sächſiſchen Schweiz. Wie wir bereits
mitteilten, verkehrt am Sonntag, 13. September ein beſchleu-
nigter Verwaltungsſonderzug von Halle nach Bad Schandau
Sächſiſche Schweiz). Die Merſeburger Teilnehmer fahren
morgens 4,43 Uhr ab und treffen 9,30 Uhr in Schandau ein.
Um 8,10 Uhr verläßt der Zug Schandau wieder und iſt 12,59
wieder in Merſeburg. Der Zug geht von Corbetha aus über
Leuna, Merſeburg, Ammendorf, Halle und hält noch in
Dresden, Pötzſcha-Wehlen, Rathen und Königſtein. Fahrt
karten ſind bereits jetzt im Bahnhof erhältlich.

Gefundene Gegenſtände. Jm Polizeigeſchäfts-
kände r (Rathaus, Zimmer Nr. 20) ſind folgende Gegen-
tände als gefunden gemeldet bezw. abgegeben: 1 goldener
Klemmer, 1 l. Kinderſchuh, 1 Kinderſchuh (Sandalen), 1
MNedaillon, 1 Beſuchstaſche, 1 Strickjäckchen, 1 Lodenjacke,
1 Kinderportemongie und verſchiedene Schlüſſel.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland: Zeit-
weiſe aufheiternd, aber noch kühl und veränderlich mit ge
legentlichen leichten Regenſchauern. Für das übrige
Deutſchland: Etwas Beruhigung des Wetters, aber überall
kühl und im Norden des Reichs leichte Niederſchläge.
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Letzte Depeſchen
Eigene Radiomeld ungen.

Die heutige sihung des Pöſſerbundsrotes,
Genf, 5. September. Jn der heutigen Sitzung des Völker-

bundsrates, die un 10,30 Uhr vormittags begann, führte
Painleve zum erſtenmal den Vorſitz. Ein Bericht der
Kommiſſion über den Schutz für Frauen und Kinder im Orient
wurde von Chamberlain erſtattet. Darauf begann der
Rat mit der Behandlung der Frage der polniſchen Minder-
heiten in Litauen, zu der ſich auch der Geſandte Litauens
in London, Galvanauſkas, eingefunden hatte. Bericht-
erſtatter iſt der Braſilianer Mello Franco. Seinem
früheren im Rate über dieſe Frage vorgelegten Bericht fügte
er heute nur einige Einzelhe wen Am Schluß ſeiner
Ausführungen drückte er den unſch aus, daß es der
litauiſchen Regierung durch ſtrenge. Durchführung ihrer Er-
klärung über den Schutz der Minderheiten vom 12. Mai
1922 gelingen möge, die von den Minderheiten noch gehegten
Befürchtungen zu beſchwichtigen. Der Vertreter Litauens
erklärte ſich bereit, den Empfehlungen des Rates in der
Behandlung der polniſchen Minderheiten nachzukommen.
Nach der öffentlichen Sitzung trat das Komitee des Rates

für die Behandlung der Klagen der Minderheiten in Rumä-
nien zuſammen.

steuern und Preiſe.
Breslan, 5. September. Jn einem Jnterview, das

Reichsfinanzminiſter v. Schlieben einem Vertreter der
„Schleſiſchen Zeitung“ gewährte, äußerte ſich dieſer zu der
Frage, ob der gegenwärtig hohe Preisſtand in Deutſchland
mit auf die Geſtaltung der Steuern zurückzuführen ſei. Er
führte u. a. folgendes aus: „Die Reichsregierung iſt dieſen
Behauptungen ſchon zu wiederholten Malen mit Nachdruck
entgegengetreten. Bei der Einkommenſteuer ſind die Sätze
erheblich ermäßigt. Bei der Lohnſteuer iſt der monatliche,
ſteuerfrei bleibende Betrag von 60 auf 80 Mark erhöht worden.
Außerdem ſind für die kinderreichen Familien weitgehende
Erleichterungen vorgeſehen. Die Körperſchaftsſteuer beträgt
jetzt einheitlich 20 Prozent, während bisher von dem ausge-
ſchütteten Gewinn noch eine Zuſatzſteuer von 15 Prozent er
hoben wurde. Die Kapitalertragsſteuer iſt aufgehoben wor-
den. Die Vermögensſteuer beträgt für die nächſte
allgemein 5 für Tauſend. Die Vermögenszuwachsſteuer iſt

der

bis zum 31. Dezember 1927 außer Kraft geſetzt.
Schließlich weiſe ich auf die bedeutende Senkung der
Umſatzſteuer hin, die vom 1. Oktober 1925 ab nur noch
1 Prozent betragen wird. Die Luxusſteuer wird vom 1. Ok-
tober 1925 ab nur noch Prozent betragen. Wie
unter ſolchen Umſtänden von einer Erhöhung der Steuern
auf Vermögen und Einkommen oder gar von neuen Steuern
geſprochen werden kann, iſt mir unerklärlich.“

Die Behauptung, daß alle dieſe Erleichterungen ſich jetzt
noch gar nicht auswirkten und zu ſpät kämen und daß der
Wirtſchaft im Rahmen von Vorauszahlungen Beträge ent-
nommen werden, die ſie endgültig gar nicht zu zahlen
hätte, wurde von dem Miniſter als unzutreffend be-
zeichnet.

Jm Zuſammenhang mit der vielfach beſprochenen Tat-
ſache, daß die Reichsſteuern in den erſten vier Monaten
des Rechnungsjahres 1925 erheblich höhere Einnahmen ge-
bracht hätten, als urſprünglich angenommen war, eilte
der Miniſter folgendes mit: „Es iſt richtig, daß die Ein
kommenſteuer in den vergangenen vier Monaten des Rech-
am
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lugeskutender.
Sonnabend, 5. Sept. Eröffnung der Dürer- Ausſtellung

im Schloßgartenſalon nachm. 4 Uhr.
Sonntag, 6. Sept. Müllers Hotel Fünfuhrtee und Ge-

ſellſchaftsabend. Aelterer Kriegerverein Fahnenweihe.
v

Fihmnchau,

Nnion- Theater. Ab geſtern bringt das Union-Theater ein
großes Doppelprogramm zur Vorführung. An erſter Stelle
ſteht der Prunkfilm „Blitzzug der Liebe“ mit der
temperamentvollen Künſtlerin Oſſi Oswalda. Der Film iſt
voller pikanter und luſtiger Ereigniſſe und die Künſtlerin
zieht alle Regiſter ihres großen Könnens, um die Beſucher
auf das Angenehmſte zu unterhalten. Die Handlung wird
noch durch Bilder von fabelhafter Schönheit erhöht. Ebenſo
die anderen Darſteller werden ihrer Aufgabe vollkommen
gerecht. Jm Beiprogramm läuft ein Filmſchauſpiel in
6 Akten „Die Sünden der Väter“, in dem Jor Weyden
und Anna Nilſſon die Hauptrolle in Händen haben.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. Jn dieſem Lichtſpielhaus iſt die
beliebte Filmkünſtlerin Henny Porten eingezogen nicht
als tragiſche Heroine, wie wir ſie ſo oft im Film geſehen
haben, ſondern als ausgelaſſener, ſchalkhafter Luſtſpielkobold,
gewagteſten und ſcheinbar unentwirrbaren Situationen nicht
abhold, wie wir ſie noch mehr lieben. Wenn Henny Porten
unter die zehn Gebote für die Filmkunſt dieſes vor allem
eingereiht wiſſen will: „Lache viel, damit du lange lebſt
und es dir wohl ergehe auf Erden!“, ſo tut ſie recht daran
zund hilft tatkräftig in dieſem neuen Film „Kammer-
muſik“, daß das Gebot zu Ehren kommt. Unterſtützt wird
ſie dabei durch das Manuſkript, dem Heinrich Jegenſteins
gleichnamiges Luſtſpiel zugrunde liegt, und durch die altbe-
währte Regie Karl Froehlichs, der die flotte, ergötzliche Hand-
lung in einem ſpannungsſtarkem Tempo erhält. Die Hand-
lung iſt wirklich originell und voll Humor; ſie erzählen,
hieße, ihr einen weſentlichen Beſtandteil ihres Reizes nehmen.
Die Ereigniſſe ſpielen ſich an einem wirklichen vorkrtegs-
mäßigen, kleinen Hofe einer ſchönen koketten Herzogin ab, die
Wert auf unverheiratete Heldentenöre legt. Henny Porten
als Gattin des unverheirateten Tenors zu ſehen in allen
Spielarten ihres ſprühenden Temperaments, iſt ein Genuß,
den ſich keiner entgehen laſſen ſollte. Ausſtattung und
Aufnahmen ſind vorzüglich, die übrigen Darſteller oft er-
götzliche Typen. Wer ſich einmal herzlich auslachen will,
der ſehe ſich den Film „Kammermuſik“ an. Ein gutes
Beiprogramm vervollſtändigt die Aufführung.

Kus Kreis unck Nachßarſreilen
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Lohnverhandlunegn der Straßenbahner Mitteldentſchlands
geſcheitert. Mit den vertragſchließenden Organiſationen der
Arbeitnehmer fanden Verhandlungen über eine Neuregelung
der Lohne der Straßenbahner ſtatt. Die Verhandlungen ſind
geſcheitert, da die Arbeitnehmer- Vertreter den von der Be-
zirksſchiedsſtelle gefällten Schiedsſpruch ablehnten. Die Halle-
ſchen Straßenbahner nehmen am heutigen Sonnabend zu der
verſchärften Situation Stellung.

Ausbrecher. Am Donnerstag abend rempelte ein Mann
zwei Strafanſtaltsbeamte an, boxte einen derſelben zu Boden,
entriß ihm den Degen und entfernte ſich in der Richtung nach
dem Markt. Er wurde ſpäter feſtgenommen und der Polizei
Woche zugeführt.

Se Wankape 1925 mehr erbracht hat, als ſie nach den
Etatsanſätzen auf das Jahr umgerechnet erbringen ſollte.
Dieſe tatſächlichen Eingänge beruhen aber bis zum Juni
rößtenteils auf den früheren Vorſchriften, insbeſondere auf
er 2. Steuernotverordnüng. Dieſe Ziffern ſind aber heute

nicht mehr maßgebend, denn ſeit dem Juni ſind bei der
e n ausſchließlich die neuen Vorſchriften maß-
ebend. Eine gewiſſe Wirkung läßt ſich ſogar ſchon bei

n Julieinnahmen erſehen. Die Körperſchaftsſteuer hat bis
her monatlich ſtets zwiſchen 26 bis 28 Millionen erbracht.
Jm Juli waren von den Einnahmen zweier Monate (Mai
und Juni) Vorauszahlungen zu leiſten, weil die Voraus-

für den 10. Juni ſchon fortgefallen war, und
och hat die Körperſchaftsſteuer im Juli, alſo für zwei

Monate, nur rund 30 Millionen erbracht, Sie ſehen
alſo ſchon einen erheblichen Rückgang. Die Lohnſteuer iſt von
136 Millionen auf 119 Millionen im Juli herabgegangen.
Das richtige Bild wird ſich aber erſt vom 1. Oktober ab
zeigen. Bei der Umſatzſteuer tritt die Ermäßigung um 19
Prozent erſt an dieſem Tage in Kraft“.
zuſommenkunft Eckeners mit Nanſen in Berin,
Berlin, 5. September. Heute vormittag 9,30 traf Pro-

feſſor Nanſen auf dem Stettiner Bahnhof in Berlin ein.
Er wurde von Vertretern des Reichsverkehrs miniſteriums
in Anweſenheit des Miniſterialdirektors Brandenburg
empfangen. Um 11 Uhr begann im Reichsverkehrsminiſterium
eine Beſprechung mit Miniſter Krohne, die bis gegen
12 Uhr dauerte. Jm Anſchluß daran fand ein Frühſtück
der Herren ſtatt, an dem auch Dr. Ecke n er teilnahm. Pro-
feſſor Nanſen und Dr. Eckener erhielten ſich hierbei über die
Pläne zur Erforſchung des Nordpolgebietes mit Hilfe von
Luftſchiffen. Profeſſor Nanſen befindet ſich auf der Durchreiſe
nach Genf.

guten verteidigt ſich
Paris, 5. September. Marſchall Lyautey gibt im „Ma

tin“ bekannt, daß entgegen der Behauptung des Bruders
Abd el Krims, zwiſchen ihm und dem Rifführer keinerlei

Zeit
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Verhandlungen geführt worden ſeien. Es ſei richtig, daß
ſich in Fez angeblich Bevollmächtigte Abd el Krims einge-
funden hätten, um Beſprechungen über ein gütliches Ueber-
einkommen mit Frankreich aufzunehmen. Sie ſeien von dem
Leiter der Nachrichtenabteilung, dem Kommandanten Ch a-
tenet, empfangen worden, der ihnen erklärte, daß Ver-
handlungen unmöglich ſeien, da Abd el Krim der ſpaniſchen
Oberhoheit unterſtehe. Die Delegierten hätten darauf ein
Verzeichnis der Stämme, die zur ſpaniſchen bzw. franzö-
ſiſchen Zone gerechnet würden, erbeten, das ihnen auch von
Chatenet bereitwillig ausgehändigt worden ſei. Eine wei-
tere Fühlungnahme mit Abd el Krim ſei weder direkt noch
indirekt erfolgt.

beimiger Produktenpreiſe pom I. september,
Eigener Drahtbericht.

Leipzig, 5. September. Weizen 226--230, Roggen 184-194,
Sommergerſte 225—255, Wintergerſte 190--200, Hafer, alter
210-—-230, neuer 180--200, Mais 225—250, Raps 330—350,
Erbſen 220—230. Roggen behauptet, ſonſt alles ruhig, be
zahlt und Brief.

us dem Reiche
Aus der Reichshauptſtadt.

Billigeres Brot durch höheres Gewicht. Bei den Verhand
Vertretern deslungen der Preisprüfungsſtelle mit den Vertre desBäckergewerbes wurde feſtgeſtellt, daß das Gewicht eines

Brotes in Berlin nach dem Stande des Mehlpreiſes etwa
1450 Gramm beträgt. Das bedeutet mittelbar eine Ermäßi-

gung des Brotpreiſes. Bei dieſer Sachlage hat eine den Ver-
einbarungen zuwiderlaufende Verteuerung des Brotes nicht
ſtattgefunden. Die Reichsregierung ſteht in Verhandlungen
mit den Bäckerverbänden, um eine weitere Senkung
des Preiſes zu erzielen. Bei etwa ſinkenden Mehlpreiſen
wird ſich das Gewicht des Brotes ſchon aus dieſem Anlaß
weiter erhöhen.

Unfall eines Autobus. Am Freitag fuhr ein Autoomni-
bus an der Durchfahrt des Brandenburger Tores gegen einen
Torpfeiler. Neun Perſonen erlitten leichtere Ver
letz ungen. Der Omnibus mußte abgeſchleppt werden.

im Oberharz.
St. Andreasberg, 5. September. Der erſte Schnee iſt

im Oberharzer Skigebiet gefallen. Hier ſchneit es in dicken
Flocken und gegen Sonnenberg zu herrſcht ſtarkes Schnee-
treiben.

Schneefall

Die Typhusepidemie im Eulengebirge.
Breslau, 5. September. Die Typhusepidemie in Langen-

bielau im Eulengebirge nimmt weiteren Umfang an. Alle
Krankenanſtalten ſind ſtark mit Typhuskranken belegt. Die
Todesfälle haben ſich in den letzten Tagen vermehrt. Die
Epidemie iſt vor allem auf die ſchlechten Waſſerverhältniſſe
des Ortes zurückzuführen. Verſchiedene Brunnenanlagen
wurden polizeilich geſchloſſen. Es ſind öffentliche Schutz
impfungen eingerichtet worden, denen ſich die Bevölkerung
in großer Zahl unterzieht

Stettin. Mutter und Kind überfahren. Ein ent-
ſetzliches Unglück ereignete ſich in Wolgaſt am Hafen. Hier
hatte ſich ein dreiſjähriger Knabe an den Puffer eines
Kleinbahnwagens gehängt, vor dem die Lokomotive ſtand.
Als die Lokomotive den Wagen weiterſchob, kam der Junge
zu Fall, und die Räder des Wagens gingen über ihn hinweg.
Die daneben ſtehende Mutter verſuchte ihr Kind aus den
Schienen zu ziehen, kam aber ebenfalls zu Fall und wurde
überfahren. Beide ſind bald nach der Einlieferung ins
Greifswalder Krankenhaus geſtorben.

(|lls Gller Welt
Schiffszuſammenſtoß auf der Themſe.

London, 5. Sept. Auf der Themſe ſtießen geſtern der
britiſche Dampfer „Penance“ und der Schlepper „Acaſta“
zuſammen. Die „Penance“ ſank in acht Minuten. Der Ka-
pitän und ſeine Frau ertranken. 14 Perſonen, darunter zwei
Frauen und ein Mädchen, konnten gerettet werden.

150 Opfer einer Bergwerksexploſion.
London, 5. Sept. Aus Tokio liegen Meldungen vor,

nach denen durch eine Exploſion im Vergwerk Teihakun
auf Korea 150 Menſchen getötet wurden.
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Martkel Schaub

Fritz Spolt
Herxa. Merſeburg.

e nkkeenRosa Fleischhauer
Gustav Fuß

Verlobte
Klein Gräfendorf Cracau

z. Z. Domäne Holzzelle
Im September 1925
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Am 3. September ver
K ſtarb unſer Kamerad

bustay Hanne

Beerdigung Montag, nachm. 4 Uhr,
von der Kapelle des ſtädtiſchen Fried-
hofes aus.

Antreten der Kameraden nachmittags
/24 Uhr am Ratshkeller.

M. R. G.
Mittwoch. den 9. September,

von 5 Uhr nachm. ab

KoOnT7ert im bootshaus.
(Auch bei ſchlechtem Wetter.)

Verein Merſeburg
desOeutſchenLuftfahrterhandes

Die nächordenlliche Mitgliederverſanmmlung

findet am Dienstag, den 8. Septbr., im Vereins
lokal Ratskeller, abends 8 Uhr, ſtatt.

Der Vorſtand.

Gaſthof Burgſtaden.
Zum Erntedankfeſt

Sonntag, den 6. September, von nachm. 3 Uhr an

Ballmuſik e fand. niadetg. e Richard Schiller.Für Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt!

Autoverkehr nach hier.
Abfahrt „Grüne Linde“, Merſeburg.

PHharmonfsch. Orheter-bereine

Merseburg.

ur Erneuerung der Mitgliedſchaft für das Ver
einsjahr 1925/26 bezw. zur Neuanmeldung von
itgliedern liegen die Anmeldeliſten im „Herzog

Chriſtian“, im „Caſino“ ſowie bei Herrn Kunze,
Schreiberſtraße 1

vom 6. bis 20. September
aus. Der Jahresbeitrag beträgt für jedes Mit-
glied 8 Mk. Zweimalige Ratenzahlung v. je 4 Mk.
iſt geſtattet.

Die Mitgliedskarten ſind vom 1. Oktober ab
bei den Anmeldeſtellen gegen Entrichtung des
Jahresbeitrages von 8 Mk. bei Ratenzahlungen
4 Mk., zweite Rate am 1. November zahlbar
einzulöſen.

Der Vorſtand.

Ich habe meinen TU Muſikunterrich
wieder vollſtändig aufgenommen und nehme noch
einige Schüler an.
Fruu Profeſſor Keiße-Poſtier,

Halleſcheſtraße Nr. 49.
Anmeldungen

außer Montag und Donnerstag täg lich.

Bad Lauchstächt
Kur und Bade- Restaurant

Althistorische Gaststätte l. Ranges
Grob Kaur- u. Festsaal f. Vereine u. Gesellschaften

Das ganze Jahr geöttnert!
Sonnſag, den 6. September 1925

nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr im Karsaal
Vorführungen d. Leipziger Musterschule

iär Turnen und Sport
mit ihrer neuest. Leibesübungen u. Tanzgformen u
pers. Leit d. stadt. Turn-Dir. tlerrn F. Groh-Leipz.
Bei günst. Witterung ab 3 Uhr Parkkongert

Voranzeige: Sonntag, den 13. September
nachmittags Liedertafel Merseburg

adends 8 Vhr Réunion
Zugverkehr: Merseburg ab Lauchstädt an 2

Phönix-, Anker-, Köhler-
NHüähßmalchinen,

auch verſenkbar, mit Kugellagergeſtell.
Rähen vor-, rückwärts, ſticken u. ſtopfen.

ürummophone
in Schatulle u. Gchrankform mit Holztonführung.

lürummophon-Platten
in großer Auswahl.

Jringma)cinen
für Heißwaſſer.

Talcheniumpen,
Erjutzu, zußehörteile
Leiſtungsfähige Reparaturwerkſtatt!

Max äMneiner,
Mechanikermeiſter

Merjeburg Schmaleſtr. 19
7 Fernruf 479.

Durch Verlegung meiner Werhkſtatt in
mein eigenes Grundſtück Brühl 12 bin

S

1
ich in der Lage,

4

1

Klempner und
Jnſtallationsarbeiten

zu billigſten Preiſen auszuführen.

Koſten-Anſchläge koſtenlos.

Carl Höser,
Ladengeſchäft Markt 8. Tel. 622.

ti n h i h h h h hihn n u e n i m u un u h was h gn

Kaffee
nach neueſtem Schnellröſteverfahren,
ſtets friſch gebrannt, empfehle ich

70, 80, 90, 100, 110 u. 120 Pfa. für Pfd.

Coffa
iſt eine hervorragende Miſchung von Getreide
kaffee und ſtets friſch gebranntem Bohnenkaffee

Pfd. nur 20 und 35 Pfg.

Paul Näther Nchf.
(Jnhaber: Alfred Weidling)

Fernruf 3454 Merseburg Markt 9
Kaffee-Großröſterei.Lieferung frei Haus.

r n a a z r er

Erlöſung von dauernder Qual iſt das ärztl.
empfohlene „Spranzband“, Deutſches Reichspatent,
für alle Arten von Brüchen. Kein Gummiband,
ohne Feder, ohne Schenkelriemen, trotzdem unbedingt
zuverläſſig. Schriftliche Garantie für tadelloſen Sitz.
Tag und Racht tragbar, daher viele natürliche
Heilungen. Aerztl. Gutachten ſowie überzeugende
Anerkennungen werden vorgelegt. Abſolu' kon-
kurrenzlos! Koſtenloſe Auskunft (auch für Frauen
und Kinder) in: Merſeburg, Müllers Hotel, Mitt-
woch, 9. Septbr., 26 Uhr Weißenfels, Hotel
Relkenbuſch, Mittwoch, 9. Septbr., 8—-12 Uhr.
Halle, Hotel Grüner Baum, Donnerstag, 10. Sept.,
10--5 Uhr.
Bandagenhaus Julius Schreiber, Darmſtadt,

Riedlingerſtraße 33.

Kropſ!
Teile jedem Kropfleidenden gegen Einſendung

von 10 Pf. Rückporto mit, wie er am ficherſten
(auch ganz veralteter Fälle) durch ein jodfreies,
vollſtändig unſchädliches Mittel innerhalb
8 Wochen von ſeinem Leiden befreit wird.

Fr, haſtreiter, München,
Herzog Wilhelmſtr. 33 III.

Huke Muſik
Erſtklaſſige Konditorei
Vorzügliche Hetränke

im

Kaffeehaus Orxkel
Soolbad Dürrenberg

l

Dipl. Muſiklehrerin
erteilt

S

7.

Klavier- Unterricht
Anfänger und Fertgeſchrittene ſſ

Angebote nimmt die Geſchäftsſtelle
der Zeitung entgegen.
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Für Schüller empfehlen wir den neuesten

Stadtplan von lerseburg

Merseburger Druck- und Verlagsanstalt L. Baltz
Halte rstrabe4, sowie sämtliche Buchhandlungen

nd

a W a d a i W o c W C C x

A. Mrug mann
Piano- Fabrik

Deitz, Weißenfelser Straße 21C.
Solides Fabrikat.

Kulante Zahlungsbedingungen

W h n W o o a o o c e o o
t t hä„öäöf[; küä;J,„

Berlin-Cöpenick, Dahlwitzerplatz 7.

Nach vielen Missertolgen bin ich endlich
von meinem

Rheumatischen Leiden
in äberraschend kurzer Zeit befreit worden.
Finmal sagte man mir, es sei Ischias oder
Hexenschuß, dann wieder Gicht und weib
der Himmel was sonst noch alles. Eins steht
jedenfalls fest: leh bin das Reißen los
und fühle mich wie neu geboren.
Miionen Menschen leiden nun an dieser
für chterlichen Krankheit, doktern herum, ver-
brauche Medikamente aller Art, ohne end.
gültige Heilung zu erlangen.

Aus Dankbarkeit erteile ich kostenlose
Auskunft, auf welche Weise mir geholfen
wurde. Bitte Freikuvert beifügen.

MWulter jacrob, Architekt

e

J Bauland
4230 qm in beſter Lage mit gutem Baugrund
in Lenna-Teich, Halteſtelle der Straßenbahn.
Wohnhaus mit großem gepflegten Garten mit

Edelobſt (Pflaumen, Kirſchen,
Aepfel, Birnen, Pfirſiche, Spalierobſt, Johannis-
beeren, Stachelbeeren u. Zierſträucher) zu verkaufen
Selbſtreflektanten wollen Offerten einreichen unter
U. A. 7721 an Rudolf Woſſe, Halle a. S.

ückfahrt: Lauchstädt ab 8 Merseburg an 9
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daß jeder Malz- oder Getreidekaffes
völlig durchgeröstet, also auch dag

Innere des Kornes nutzbar ist

h 2 I

wie Sie beim Durchschneiden eines
Kornes feststellen werden. Die rohen
Teile schädigen Aroma und Genuß,
müssen aber mit bezahlt werden,

Nur
e

der neue Gersten-Kaffee ist nach D. R. P.
337 168 völlig durchgeröstet ohne
äußerlich verbrannt zu sein und gibt
das Höckste an Woklgeschmack

und Aromof
Verlangen Sie ihn bei Ihrem Kaufmann

küchen S4 g9edege r Freiwillige Feuerwehr
Wontag, den 7. d. Mts.,

8 Uhr abends,

Korpsübung.
Das Kommando,.

Beſtellungen auf gute
Sorten

II
nimmt entgegen.
Degeunhardt, Winkel

Kammerjäger Röder
kommt nach hier um Ratten
Mäuſe. Schwaben u. and.
Ungeziefer reſtlos unter
Garantie zu vertilgen. Be
ſtellungen ſende man ſof.
an die Geſchäftsſtelle d.

Teilzhlg. geltatt.
Gegründet 1890.

Fernsprecher 28 493

II

Gtrohſäcke, Kopf
kiſſen, Gchlafdecken

WMatratzendrelle,

Neue Söchegll. Art,

h winten vaſ denn
un OlldeckeMarkiſenſtoffe, l ten

für Wohnungskunst

Halle a. d. S.
Jrobe Steinstrabe 79-80

n tKüchen
Weuſchauerſtr. 19 Fernr. 696

Größtes Fabriſlager Jnternat.
an u Möbeltrausportt

waſſerdichte Gegel

tuche und Planen
offeriert zu billigſten Preiſen

Georg Haupt
Werſeburg

SpeisezimmerIerreninner Agernng
Schiafzimmer Wohnungstauſche
Küchen und

sinzelnehlöhel eder
Auto-Möhelwagen

Ernſt WagnerArt t 7annßent in grobe Aus- Leipzig, Roßplatz
wani Fernſprecher 17 566.

e 56 al Nach einem
nwsverna be WVersuugh

halle-9., Gr. Närkersir. 26
am Akuteheller.

ö»T2

Jetzt pflanze
bräüßeeren,
wer im nächſten Jahre
Früchte ernten will.

Starkbewurzelte Jung-
pflanzen in den Sorten
Sieger, frühzeitig und
fruchtbar, Flandern,
mittelfrüh, hocharomatiſch,
Mk. 5. für 100 Stück.

Albert Trebſt,
Gartenbaubetrieb,
Rordſtraße 12 und

Blumenhaus a. Gotthardtsteiche
Fernruf 10.

7

Metallhetten,
Kinderbetten, direkt an Pri-
vate. Katalog 1716 frei.
Eiſenmobelfabrik Guhl (Thür.)

briefmarken

greift jeder gern wieder
nach meiner

milden und ſparſamen

Mandel- und

Fliederſeife
3 Stück nur 50 Pfg
Franz Wirth,
Seifenfabrik Roßmarkt

Perſandſtelle
vergebe nach jrdem Hr.
Rückporto. P. Holfter,
Breslau, E. F. 1826.
Zum Oßtober wird ein

ehrliches, anſtändiges
m. gut.Hausmädchen d

geſucht. ReuRöſſen, Schulſtr!

Geſucht zum 15. Oktbr.

ein kräftigesAlleinmädchen
mit Kochkenntniſſen und

guten Zeugniſſen.
Richard Vartels,

B raun chwe
Frau Dr. Kunitb

Merſeburg, Kloſter 7
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Aus Stadt und Umgebung
Die Bibel als Chronik.

In vergangenen Jahrhunderten hat man die Hausbibel
nicht nur dazu gebraucht, fleißig in ihr zu leſen und aus

Troſt und Aufrichtung zu nehmen, ſondern man benutzte
auch als eine Art Chronik. Was in der Familie geſchah,

das wurde hineingezeichnet. Wo immer ein leeres Blatt
war, trug man etwas ein. Wir können heute noch Bibeln

den, in denen Tauf-, Hochzeit- und Sterbetage verzeichnet
ſtnd, auch ſind Schilderungen bedeutungsvoller, froher und
trauriger Feierlichkeiten eingefügt.

Solche Nachrichten haben heute urkundlichen Wert als
geugniſſe früherer Zuſtände. Die mächtigen, alten Bibeln,
die man heute noch hin und wieder findet, haben ſchon
wegen ihres hohen Preiſes und großen Umfanges keine all-

ine Verbreitung finden können; aber in ihnen gerade
n die intereſſanteſten Notizen. Jch kann mich erinnern,

daß wir als Kinder in einer uralten mächtigen Bibel blättern
durften, von der ſchon ein Teil fehlte. Der ſchwere mit
Rägeln beſchlagene Deckel machte beſonderen Eindruck auf
uns. Mit blaſſer verſchiedenfarbiger Tinte waren überall
Bemerke eingetragen. Die krauſen, verſchlungenen Buch
ſtaben konnten wir Kinder nicht enträtſeln, aber wir hatten
Reſpekt davor. Kein Menſch hat ſich um die alte Bibel
ſonſt gekümmert. Da ſie nicht vollſtändig war, wurde ſie
eines Tages fortgeſchafft. Heute wäre ich froh, wenn ich ſie
hätte. Jch würde ſie, die ſo ſchwer war, gern ſtundenweit
auf dem Rücken nach Hauſe tragen, denn wahrſcheinlich
waren unſere Ahnen pietätvoller als ihre Enkel: ſie ver-
erbten gewiſſenhaft das heilige Buch von einem Geſchlecht
um andern. Jch vermute, daß ein Stück Familiengeſchichte

in dieſer Bibel ſtand. Wer weiß, wo ſie heute iſt.
Man ſollte mehr auf dieſe chronikartigen Bibeln achten.

Unſere Heimatgeſchichte bemüht ſich oft ſo hilflos, dunkle
Zuſammenhänge aufzuhellen, weil in den Kirchenbüchern
Lücken vorhanden ſind. Wie leicht könnten hier Unklar-
heiten aufgehellt werden, wenn nur der rechte Mann einmal
einen Blick in ſolche alten Bibeln tun könnte.

Wer eine derartige Koſtbarkeit beſitzt, ſpreche tunlichſt ein
mal mit dem Pfarrer ſeiner Gemeinde. Der wird ihm gern
weitere Auskunft geben, wenn er ſelbſt nichts entſcheiden
will. Jedenfalls wird auf dieſe Weiſe vermieden, daß wert-
volle Ueberlieferungen ungenützt daliegen, bis ſie bei Ge
legenheit den Weg alles Jrdiſchen gehen.

Unſere der Heimatgeſchichtsforſchung ſo aufgeſchloſſene Zeit
muß in der Erhaltung der alten Bibeln eine wichtige Pflicht
erkennen.
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Die Zuſtändigkeit für die Erwerbsloſenfürſorge. Jn den
letzten drei Monaten ſind der Reichsarbeitsverwaltung über
1600 Geſuche um Unterbringung in eine Arbeitsſtelle oder
Bewilligung einer Arbeitsloſen oder ähnlichen Unterſtützung
zugegangen, die an den Reichspräſidenten und den Reichs
arbeitsminiſter oder an die Arbeitsverwaltung gerichtet ſind.
Es wird erneut darauf hingewieſen, daß die genannten
Reichsſtellen weder entſprechende Unterſtützungsfonds beſitzen
noch Arbeit zu verſchaffen vermögen. Sie können vielmehr
die Geſuche lediglich an die zuſtändigen Fürſorgebehörden
und Arbeitsnachweiſe abgeben. Der Antragſteller ſpart alſo
S Mühe und Geld, wenn er ſich unmittelbar an dieſe

tellen wendet.
Strenges Rauchverbot auf der Reichsbahn. Das Rauch-

verbot in den Nichtraucher- und Frauenabteilen der Züge
will die Eiſenbahnverwaltung ſtreng durchgeführt wiſſen.
Soweit das Verbot auch in den Warteräumen und in den
Gängen der D-Züge beſteht, ſoll es ebenfalls beachtet werden.

e e r g. 9 4 ue en e e e e eeeeeeeeeereeereeer eeereeeree re 77 Sre re t e r e e e e u re a rn e 483 e re a en mee e e e e e e eu. Veilage zu Ar. 20s des Merſebnrger Tagebla
Sonnabend, den 5. September 1925.

Jn einzelnen Bezirken ſind die Bahnhöfe, das Zugbegleit
perſonal und die Zugreviſoren angewieſen worden, darauf zu

lten. Bei vorſätzlicher Uebertretung ſollen ohne vorherige
arnung 2 Mark eingezogen werden. Nur wenn eine unbeab

ſichtigte Uebertretung anzunehmen iſt, ſind die Schuldigen
unächſt zu verwarnen. Bleibt dies erfolglos, ſo iſt gleichfalls die Buße von 2 Mark zu erheben.

Vermehrte Sauberkeit in den Zügen. Die noch immer ſich
wiederholenden Klagen über Unſauberkeit in den Zügen,
beſonders in den Abortanlagen, haben der Hauptverwaltung
der Reichsbahngeſellſchaft Anlaß gegeben, die zur Aufrecht-
erhaltung der Ordnung und Sauberkeit in den pligen e
troffenen Beſtimmungen den e erneut in Erinnerung zu bringen. Nach der Wa r in denWaſchräumen ſoll von dem in Frage kommenden Perſonal
beſondere Aufmerkſamkeit zugewendet werden.

Generalappell ehemaliger 14er Huſaren in Eiſenach. Am
19., 20. und 21. September findet in Eiſenach ein General-
appell aller ehemal. 14er Huſaren ſtatt, wozu alle Kameraden
des aktiven Regiments, der Feldformationen, ſowie des Tra-
ditionsEsk.Reiter-Rgt. 16 eingeladen werden. Das Feſt
programm t e zuſammengeſtellt. Alle Kameraden,
die mit Stolz den blauen Attilla unſeres Regiments getragen
er wollen ihre Adreſſe an den Verein ehemal. 14er Hu-
aren Eiſenach, Gaſthaus „Zur Sonne“ einreichen.

Kirchenkollekte für Gerbſtedt, Alsleben, Belleben. Nach dem
von Seiten des Kreiſes, der Provinz und des Staates Mittel
zur Verfügung geſtellt worden ſind, um die erſte und drin-
gendſte Not der durch das Unwetter beſchädigten Gemeinden
zu lindern, geht jetzt auch die Kirche daran, eine Sammlung
in die Wege zu leiten. Das Ev. Konſiſtorium der Prov.
Sachſen ordnet auf Sonntag, den 13. September
(14. Sonntag nach Trinitatis) eine Kirchenkollekte für die
Provinz an und legt ſie den Gemeinden aufs wärmſte ans
Herz. Die urſprünglich auf den 13. September angeſetzte
Kollekte zu Gunſten der Evangeliſchen Frauenhilfe wird
auf den 27. September verlegt. Der Schaden, der aus dem
Gerbſtedter Unwetter den beteiligten Gemeinden erwachſen iſt,
iſt rieſengroß. Es iſt zu wünſchen, daß der Ertrag der
Kirchenkollekte ſo hoch iſt, daß wirklich durchgreifend Not
gelindert werden kann.

Zollabfertigung von Liebesgaben. Es beſtehen eine Reihe
von Verordnungen, nach denen die Einfuhr von Liebesgaben
und ihre Beförderung abgabenfrei vorgenommen werden darf.
Der Prov.- Ausſchuß für Jnnere Miſſion in der Prov. Sachſen
iſt berechtigt, gemäß den beſtehenden Beſtimmungen die Zoll-
abfertigung von Liebesgaben vorzunehmen. Die Zollfreiheit
erſtreckt ſich nur auf ſolche Gaben des Auslandes, die den Ver-
bänden zur freien Wohlfahrtspflege zur Verteilung nach
eigenem Ermeſſen zugehen, von dieſen aber in angemeſſenn
Mengen nur an Bedürftige ohne Entgelt abgegeben
werden. Zollfrei werden eingeführt Kaffee, Tee, Zucker, Tex-
tilien, ferner Speck, Butter, Eier, Käſe, Fleiſch, Mehl und
Hülſenfrüchte. Die Zahl derjenigen Stellen, die berechtigt
ſind, eine zollfreie Abfertigung vorzunehmen, iſt durch den
Reichsminiſter der Finanzen begrenzt und im einzelnen feſt-
geſetzt worden.

Neues Geſangbuch für die Provinz Sachſen. Wer einmal
ſeinen Wohnſitz von einer Provinz in die andere verlegt
d hat es jedesmal unangenehm empfunden, daß er mit
einem alten Geſangbuch in der neuen Provinz nichts an
fangen konnte. Bekanntlich hat jede Provinz in der Gegen-
wart ihr eigenes Geſangbuch. Beſonders ſchlimm lag es in
diefer Beziehung in Thüringen, wo jeder Zweigſtaat ſein be-
ſonderes Geſangbuch hatte. Jn Thüringen hat man ſich die
Schaffung eines einheitlichen Geſangbuches angelegen ſein
laſſen. Neuerdings werden auch in der Prov. Sachſen die
erſten Schritte unternommen, um ein einheitliches deut
ſches Geſangbuch zu ermöglichen. Den erſten Teil des neuen
Geſangbuches für die Prov. Sachſen ſollen die Lieder des
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ſem Kern ſoll ein provinzieller Teil angegliedert werden,
in dem die Lieder Berückſichtigung finden, die nur in unſerer
Provinz geſungen werden und beſonders beliebt ſind. Von
Seiten der Provinzialſynode wird in der Generalſynode ein
Antrag geſtellt werden, daß die übrigen Provinzen der alt
preußiſchen Landeskirche ähnlich verf möchten wie unſere
Provinz. Ueber die Generalſhnode hinaus wird ſich dann
vorausſichtlich der r h z undder Kirchentag mit der Sache zu befaſſen n.

Aus ſerois un Nachbarkreiſen,
Aus unſerer Nachbarſtadt Halle.

Schwerer Anutounfall. Jn der letzten Nacht befand ſich
ein Schankwirt Dom, ein Maſchinenſchloſſer Goroll und
ein ehemaliger Droſchkenkutſcher Schwalbe in einem Auto
auf der Fahrt Leipzig- Halle. Bei Bruckdorf verſagte
plötzlich das Steuer, ſodaß der Kraftwagen in voller
gegen die Schutzmauer der Grube „Alwine-Verein“ ſauſte.
Hierbei erlitt Schwalbe einen ſchweren Schädelbruch,
an deſſen Folgen er bald darauf ſtarb. Die beiden anderen
Jnſaſſen wurden nur leicht verletzt. Sie wurden in das
Krankenhaus nach Halle eingeliefert, aus dem ſie bald ent
laſſen werden konnten.

Straßenunfall. Am Donnerstag nachmittag ſtürzte ein
7 jähriger Schüler aus einem plötzlich haltenden Straßen
bahnwagen heraus. Der Junge erlitt Verletzungen am Knie
ſowie Hautabſchürfungen an der Stirn. Er wurde einem Arzte
zugeführt und konnte nach Anlegung eines Verbandes ſeinen
Weg nach Hauſe allein fortſetzen.

Selbſtmord aus Liebesleid. Aus Liebeskummer erſchoß
ſich vor einem Grundſtück der Pfälzerſtraße der Eiſenbahn
arbeiter Sehmiſch. Er hatte mit dem Hausmädchen Frieda
K. ein Liebesverhältnis, das die K. zu löſen entſchloſſen war.
Darüber geriet der junge Mann in ſolch verzweifelte Stim
mung, daß er ſich den Tod gab.
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Lauchſtädt. Tagung der Kreisſynode. Die Kreis
ſynode wurde am Donnerstag nach 9 Uhr in den Räumen des
Gaſthofes „Zum goldenen Stern“ vom Vorſitzenden Super-
intendent Lintzel eröffnet, worauf die neugewählten Mit
glieder das Gelübde der treuen Erfüllung ihrer über
nommenen Pflichten ablegten. Nach der Wahl des Vor-
ſtandes ergriff der Vorſitzende das Wort zu ſeinem Synodal
bericht: Die Schule iſt zwar der Kirche nicht mehr unter
ſtellt, trotzdem ſollen beide auch fernerhin ſegenbringend
nebeneinander arbeiten. Der religiöſe Sinn hat in den
letzten Jahren teilweiſe nachgelaſſen. Der Kirchenbeſuch iſt
oft mangelhaft, nur an Feſttagen iſt manchmal noch einekleine Gemeinde beiſammen. Die Menge der Konfirmanden iſt
dieſelbe geblieben, auch Taufe und Trauungen ſind unver-
ändert an Zahl. Von den aus der Kirche Ausgeſchiedenen
iſt der größte Teil wieder zurückgekehrt. Es iſt ein kleiner
Geburtenrückgang zu verzeichnen. Kollektengelder ſind 450
Mark eingegangen. Paſtor Jakobi dankt dem Vor-
ſitzenden für ſeine Darlegungen und erwähnte hierbei die
Not wendigkeit der Beſchaffung von Wohnungen für em.
Pfarrer urd deren Witwen, auch ſei ein fühlbarer Mangel
an Nachwuüchs für Diakonen und Diakoniſſen vorhanden,
der Fehlbetrag ſei bei erſteren 3000, bei letzteren etwa
30 000 Köpfe. Nun erfolgte die Aufſtellung der Geſchäfts
ordnung. Die vorgelegten 29 Punkte wurden von der Ver
ſammlung genehmigt, ebenſo wurde das Erziehungsweſen be
ſprochen und angenommen, worauf der Bericht über den
evangeliſchen Bund, Bericht über Rechnungsweſen im Kirchen
kreiſe, Voranſchlag für 1925, und Wahl des Ausſchuſſes
für Jnnere Miſſion, des Ausſchuſſes für Pflege der chriſt-
lichen Jugenderziehung und der Synodalvertreter für Heiden-
miſſion, Jnnere Miſſion, Guſtav Adolph-Verein, Evangeli-
ſcher Bund, kirchliche Preſſebeſtrebungen und kirchliche Kunſt

Deutſchen Evangeliſchen Geſangbuches bilden, das von den
deutſchen evangeliſchen Auslandsgemeinden benutzt wird. Die-

erfolgte. Nach erflogtem Gebet und Segen wurde die Ver
ſammlung geſchloſſen.
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Bei der offenen und gewinnenden Herzlichkeit ſeines Auf
tretens aber hatte er mehr als gewöhnliche Sterbliche die
Gabe beſeſſen, auch andere an dieſen guten Stern glauben
zu machen. Jmmer waren ihm die Leute, deren geſchäft
liches Vertrauen er in Anſpruch nehmen mußte, auf halbem
Wege entgegengekommen. Was ſie jedem anderen vielleicht
rundweg abgeſchlagen hätten, dem Baumeiſter Torildſon koſtete
es nur ein einziges Wort. Er hatfe ihnen keine Vorſpiege-
lungen gemacht, wenn es ſich für ihn darum handelte, Geld
für eine ſeiner gewagten Unternehmungen zu erhalten; ledig-
lich durch den Zauber ſeiner Perſönlichkeit hatte er ihnen
die Ueberzeugung beigebracht, daß einer ſo fröhlichen Zuver-
ſicht auch das Tollſte und Unwahrſcheinlichſte gelingen müſſe.
Und er war, im landläufigen Sinne des Wortes wenigſtens,
ſicherlich ein guter Menſch geweſen, von zuvorkommender
Gefälligkeit gegen jedermann und über ſein Vermögen hinaus richten, die Leſer aber kommentierten ſie mit Betrachtungen
hilfsbereit für diejenigen, die er als ſeine Freunde anſah.
Wenn, er, wie es ſo oft geſchah, in frohem Kreiſe mit
ſeiner prächtigen Stimme gefühlsvolle ſchwediſche oder deut
ſche Lieder ſang, von denen er aus ſeiner in Deutſchland
verlebten Studienzeit eine Unmenge in der Erinnerung
bewahrte, ſo glaubte ihm ohne weiteres jeder die Wärme
und Jnnigkeit der Empfindung, mit denen er ſie zu be-
ſeelen wußte. Und man ſprach an ſolchen Abenden von dem
Baumeiſter Torildſon nicht anders, als von dem wackerſten
und treuherzigſten Burſchen in ganz Stockholm.

Eindrücke von dieſer Art verwiſchen ſich nicht über Nacht:
auch wenn ſo wuchtige Geſchehniſſe darüber hinfahren, wie
es ein Bankerott und die feige Flucht eines Bankerotteurs
ſind. Und je lebendiger ſie allgemach wieder in den Herzen
von Erik Torildſons Bekannten wurden, deſto mehr trat
an die Stelle der moraliſchen Empörung ein rein menſchliches
Bedauern.

„Schade um ihn!“ hieß es hier und dort. „Wenn er
ein bißchen mehr Glück gehabt hätte, wäre er möglicherweiſe
mit der Zeit einer unſerer angeſehenſten Männer geworden.“

Und dann am zwanzigſten Tage nach ſeinem Ver-
ſchwinden kam die Nachricht, die das Bedauern zu tiefem
und ehrlichem Mitleid ſteigerte. Erik Torildſon war tot.
Nicht in das rettende Ausland hatte er ſich vor dem Zorn

und Jrrtum nach anderem Maß gemeſſen werden, als in
der Gemeinſchaft der Menſchen.

Jn allen Stockholmer Morgenblättern ſtand es zu leſen,
daß die Leiche des Baumeiſters bei dem Städtchen Jönköping
ans Land geſchwemmt worden war. Lange ſchon mußte ſie
im Waſſer gelegen haben; denn Geſicht und Körper waren
bis zur Unkenntlichkeit entſtellt, und von der eleganten Klei-
dung des Selbſtmörders hatten die Bootshaken oder Schiffs-
ſchrauben, mit denen der Tote wiederholt in Berührung
gekommen ſein mußte, nur ein paar armſelige Reſte übrig
gelaſſen. Aber über die Jdentität des Ertrunkenen mit dem
veerſchwundenen Baumeiſter Torildſon konnte kein Zweifel
beſtehen, denn ſeine Frau hatte in dem aufgedunſenen und
ſchrecklich verfärbten Zerrbild eines menſchlichen Weſens mit
voller Beſtimmtheit die irdiſche Hülle ihres Gatten erkannt,
und auf Grund ihrer vor dem Totenbeſchauer abgegebenen
eidesſtattlichen Verſicherung, daß hier kein Jrrtum obwalten
könne, war die Leiche von Amtswegen als die des Bau-
meiſters Erik Torildſon erklärt und auf dem Friedhof von
Jönköping beſtattet worden, da ihr Zuſtand die Möglichkeit
einer Ueberführung nach Stockholm ausſchloß.

Die Zeitungen konnten nur über die nackte Tatſache be

durch die das Bild des verſtorbenen Baumeiſters in eine
noch freundlichere Beleuchtung gerückt wurde als zuvor.
Einen Mann, der die Schmach des geſchäftlichen Zuſammen-
bruchs nicht hatte überleben können, durfte man nicht kurz-
weg einen Ehrloſen nennen. Und gerade weil es ſeinen
Bekannten faſt unmöglich ſchien, ſich den lebensfrohen Erik
Torildſon als verzweifelten Selbſtmörder vorzuſtellen, wirkte
die Nachricht von ſeinem tragiſchen Ende mit jener er-
ſchütternden Gewalt, die in Schauern des Mitleids allen
kleinlichen Tadel verſtummen läßt.

Von dieſer Stunde an war er für die öffentliche Mei-
nung nur noch ein Opfer ſeines ſanguiniſchen Temperaments.
Und bis zu dem Tage, da ſein Name völlig im' Dunkel der
Vergeſſenheit verſchwand, würde man ſeiner ſicherlich nur
als des armen, liebenswürdigen Torildſon gedenken, der
an ſeiner allzu ſorgloſen Fröhlichkeit hatte Schiffbruch leiden
müſſen.

Frau Hazelius, die Lehrerswitwe, war ein wenig be-
ſtürzt, als ſie die Tür ihrer beſcheidenen Wohnung einem
Herrn auf ſein Klingeln öffnen mußte, der mit ſeiner hohen
breiten Geſtalt, ſeinem ernſten, undurchdringlichen Geſicht
ſo ſtattlich und gebieteriſch ausſah, daß ſie ihn nur für etwas
ſehr vornehmes halten konnte.

„Frau Maria Torildſon wohnt bei Jhnen?“ fragte er.
ſeiner Gläubiger zurückgezogen, ſondern er hatte ſich mit
ſeiner Schande in jenes dunkle Reich geflüchtet, wo Schuld

„Jſt ſie zu Haus 2“

den

eeeeeeerreeraer2àdin vor allen läſtigen Beſuchern zu verleugnen: aber in dem
ſtrengen, wahrheitheiſchenden Blick dieſes Mannes war
etwas, das ihr die Lüge unmöglich machte.

„Ja, zu Haus iſt ſie wohl. Nur weiß ich nicht, ob ſie
ſich ſprechen läßt.“

„Mein Name iſt Söderſtröm. Wollen Sie da bitte
Frau Torildſon ausrichten.

Er blieb draußen vor der Wohnungstür ſtehen, bis ihm
Beſcheid wurde. Und er hatte nicht lange zu warten Frau
Hazelius kam zurück, murmelte in ihrer Verlegenheit etwas
nur halb Verſtändkiches und öffnete vor dem Beſucher eine
Tür am Ende des halbdunklen Korridors. Da ſtand Maria
Torildſon im ſchlichten ſchwarzen Witwenkleid inmitten
eines kleinen, dürftigen Zimmers zwiſchen ihren Kindern,
mit denen ſie ſich eben unterhalten haben mußte, als ihr
die Meldung überbracht wurde. Sie war ſehr bleich, und
Schatten des Kummers lagen unter ihren Augen. So moch-
ten ihre ehemaligen Freundinnen ſie ſich vorſtellen, wenn
ſie jetzt von der „armen Frau Torildſon“ ſprachen. Mit
freundlichem Neigen des rührend ſchönen Hauptes hieß ſie

Eintretenden willkommen.
„Es iſt ſehr gütig, Herr Söderſtröm, daß Sie den Weg

zu mir gefunden haben. Darf ich bitten Sie deutete
auf einen Stuhl: aber der Großhändler ſetzte ſich noch nicht.
Er trat auf ſie zu und reichte ihr die Hand.

„Erlaſſen Sie es mir, viele Worte zu machen, Frau
Torildſon! Sie glauben mir, daß es das herzlichſte Mit
leid iſt, das mich hierher geführt hat nicht wahr

„Ja, ich glaube es Jhnen. Olaf Signe, gebt Herrn
Söderſtröm die Hand. Und nun geht hinaus zur Tante
Hazelius, bis ich euch rufe.“

Die Kinder gehorchten. Freimütig und unbefangen ſah
der blonde Olaf aus ſeinen blanken, blauen Augen zu dem
großen Manne auf, der ihm mit der Unbeholfenheit des
kinderlos gebliebenen Witwers ſtumm über die ſeidenwei-
chen Locken ſtrich: in das feine Geſichtchen der dunkelhaarigen
Signe aber war ein trotziger Zug gekommen und zögernd
nur hatte ſie die Hand erhoben. Offenbar grollte ſie dem
Fremden, wegen deſſen fie von der Mutter fortgeſchickt
wurde, und ſie bemühte ſich nicht, ihren Groll zu verbergen.
Als Söderſtröm in dem dunklen Empfinden, daß man kleine
Mädchen wohl zärtlicher behandeln müſſe als Buben, den
Verſuch machte, ſie zu ſich empor zu heben, entwand ſie ſich
haſtig ſeinem Griff und eilte zur Tür.

„Sie iſt ſeit ihren erſten Lebensmonaten merkwürdig un
zugänglich geweſen,“ ſagte Maria entſchuldigend, „und ich
fürchte, ein liebenswürdiges Kind wird ſie nie.“

Zwar hatte die Witwe den Auftrag, ihre junge Freun- Fortſetzung folgt.
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Die vom Schmerz Gezeichneten

und die zukünftige Herrlichkeit.

Jch ſehe an alles Tun, das unter der Sonne
geſchieht und ſiehe, es war alles eitel und Jammer.
(Pred. Sal. 1, 14.)

Wer ein fröhlich Herz hat, der weiß ſich in
ſeinem Leiden zu halten, wenn aber der Mut
liegt, wer kann's tragen? (Sprüche 18, 4.)

Mußte nicht Chriſtus ſolches alles leiden und zu
ſeiner Herrlichkeit eingehen? (Luc. 24, 26.)

Unſere Trübſal, die zeitlich und leicht iſt, ſchaffet
eine ewige und über alle Maßen wichtige Herrlich
beit. (3. Kor. 4, 17.)

Der Schmerz iſt der große Lehrer der Menſch-
heit. Unter ſeinem Hauche entfalten ſich die Seelen.

Maria v. Ebner-Eſchenbach.
Schnellzug von München nach B., eine halbe Stunde vor

Abfahrt! Wir bekommen gerade noch die letzten Plätze. Was
nun noch zuſteigt und es ſind deren viele muß in
Gängen, in Abteilen, auf der Plattform ſtehen. Das
übliche Bild eines überfüllten Zuges: Ruckſäcke, Koffer,
Schirme, Stöcke in großer Zahl, neben-, übereinander, man
muß ſchon etwas Sport getrieben haben, um darüber hinweg-
zukommen, falls man einmal ſeinen Platz verlaſſen will.

Auf Station R. Maſchinenwechſel. Einem ausſteigenden
Mitreiſenden habe ich geholfen; es war nicht ſo einfach,
ihn mit ſeinem Gepäck über das aufgetürmte hinwegzu-
bringeen, einer Frau, die mit ihrem Mann und einer ganzen
Reiſegeſellſchaft zuſteigt, gebe ich meinen Platz. Eben drehe
ich mich auf der Plattform um, auf der der Mann der
Frau, die in unſerem Abteil Platz genommen hat, ſich
einen Stehplatz geſucht. Ein Stoß der Lokomotive ein
Todesſchrei eine Blutlache auf der Plattform der Mit-
reiſende hatte ſeinen Kopf zwiſchen die mit Eiſen beſchla-
genen Verbindungstüren der Wagen geſteckt, um nach dem
Bahnſteig zu ſehen als nun die Lokomotive den Stoß gegen
die Wagen ausführte, ſtießen die beiden Türen mit ſolcher
Wucht zuſammen, daß ſie den Kopf zerdrückten. Schreck
liche Aufregung im Abteil, auf dem Bahnſteig die Frau
wird aus unſerem Abteil gerufen, „Deinem Mann iſt's
paſſiert, komm heraus!“ Jn ihrem erſten Schreck ruft ſie aus:
„Nein, nein, das kann ich nicht ſehen!“ Ein Arzt, der
mit in unſerem Abteil ſaß, ſprang hinaus, kommt bald
wieder: „Da iſt nichts mehr zu helfen.“ Urteile über
das Unglück: „Die Bahn muß haften!“ „Nein, der
Aufenthalt auf der Plattform iſt verboten!“ „Der Zug
war überfüllt, die Bahn iſt ſchuld, warum läßt ſie die
Ueberfüllung zu?“ „Nach einer halben Stunde fährt
ein anderer Zug, die Menſchen konnten warten!“ Aber
das Gräßliche war geſchehen.

Jn unſerem Quartier, das wir in ſpäter Abendſtunde
erreichten, wollte das Abendbrot nicht ſchmecken; denn noch
immer hörten wir den Todesſchrei und ſahen die Blut-
lache

Am anderen Morgen im Alpendorfe, in dem wir wohnten,
Aufregung! Eben brachten ſie einen jungen Menſchen, der
beim Abſturz vom Hochkalter ſich zerſchmettert hatte
Mehrere Tage wird er aufgebahrt, alle ſtrömen zur Leiche
und man hört Worte des tiefſten Bedauerns: „Der hübſche
Junge! Warum mußte ihn der Tod ſo früh ereilen?“
„Er iſt ſelber ſchuld, warum hat er ſich nicht anſeilen laſſen!“

So mögen wir ſein, wo wir wollen, ob wir auch den
ſtillſten Winkel aufſuchen, um fern von allem Getriebe ein-
mal eine Atempauſe zu haben überall Leid und Schmerz,
Jammer und Elend und wir verſtehen den Prediger, wenn er
gramerfüllt ausruft: „Es iſt alles eitel undJammer“.

Der Buchhändler hat uns als Reiſelektüre den Roman tag 12 Uhr wurde die zweite Große Deutſche Funkausſtel-
„Luzifer“ von Lulu v. Strauß und Tor ney mitgegeben.
Darin hatten wir geleſen, wie ein junger Menſch ſich ab-
quält mit der alten Frage: Warum das Böſe, das Schlechte,
der Schmerz, das Leid in der Welt? Warum braucht es
der allmächtige, der barmherzige Gott, um daraus das
Gute werden zu laſſen? Warum ſchuf er die „Schlange“?
Nur im Glauben können dieſe Fragen gelöſt werden.

Aber ein Entſchluß ſoll heute beim Gedanken an das Leid
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der Erde Kebendig in uns ſein und Uns ſtark und wacker
machen. Jch las vor kurzem in einer Zeitſchrift, daß man
den Tod an der Zeit ſterben könnte. Dieſen Tod ſtürbe
der, der durch die Gegenſätze, Verflochtenheit des Lebens,
gelähmt, durch die Not hypnotiſiert, den Todeszuſtand der
Welt widerſtandslos ſich ſelber einverleibt. Sein Herz ge-
wöhnt ſich in tödlicher Lähmung an die Zerſtörung des
Lebens. Nein, nicht widerſtandslos ſoll uns der Schmerz
machen, nicht zur tödlichen Lähmung führen, ſondern es
ſoll, wie Albert Schweitzer einmal ſo ſchön ſagt, eine Brüder
ſchaft der vom „Schmerz Gezeichneten“ ſich bilden. Alle,
die an ſich erfuhren, was Angſt und Weh, Sorge, Kummer,

Jammer bedeuten, gehören zuſammen. Ein geheimnisvolles
Band verbindet ſie. „Miteinander kennen ſie das Grauſige,
dem der Menſch unterworfen ſein kann, und miteinander
die Sehnſucht, vom Schmerze frei zu werden. Wer vom
Schmerze erlöſt wurde, darf nicht meinen, er ſei nun wieder
frei und könne unbefangen ins Leben zurücktreten, wie er
vordem darin ſtand. Wiſſend geworden über Schmerz und
Angſt, muß er mithelfen, dem Schmerz und der Angſt zu
begegnen, ſoweit Menſchenmacht etwas über ſie vermag,
und anderen Erlöſung bringen, wie ihm Erlöſung ward.“

Das gilt für beide Nöte, denen der Menſch unterworfen
iſt, der leiblichen und der ſeeliſchen Not.

Vergebens iſt Gottes Erziehungswerk an dem Menſchen
geweſen, der durch Leid und Erlöſung davon nicht zur
Brüderſchaft der Schmerzgezeichneten gekommen und damit
nicht Gottes Erbe und Miterbe Chriſti geworden iſt.

Jhr „Schmerzgezeichneten“, ſeht den Jammer um euch
und helft ihn beſeitigen durch die rechte Nachfolge Jeſu,
deſſen Leben ein Leben in Schmerz und Leid war, um
anderen zu helfen, ſo daß alle, die ſich von ihm helfen
ließen, jubelnd bekennen:

„Jch lag in ſchweren Banden, du kommſt und machſt
mich los.“
Nur dieſe „Schmerzgezeichneten“ und Erlöſten dürfen zu-

verſichtlich hoffen, daß dieſer Zeit Leiden nicht wert ſei der
Herrlichkeit, die an uns ſoll offenbart werden.

Selig ſind, die da Leid tragen
K. Hemprich.

Kus dem Keiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Scharfe Maßnahmen gegen die Brandſtiftungen.
Bei der im Berliner Polizeipräſidium ſtattgefundenen Be-

ſprechung wies der Polizeipräſident Dr. Friedensburg
auf die tiefgehende Beunruhigung hin, daß die Bevölke
rung mit Recht von der Polizei verlange, daß alles nur
Menſchenmögliche geſchehe, um den fortgeſetzten Verbrechen
Einhalt zu tun. Der Aufruf des Polizeipräſidenten an
das Publikum, gegen die dauernden Brandſtiftungen wach-
ſam zu ſein, hat am Freitag erwirkt, daß ein Dachſtuhlbrand,
bei dem nachweislich Brandſtiftung vorlag, ohne erheblichen
Schaden in kurzer Zeit von der Feuerwehr gelöſcht werden
konnte. Ein Hausbewohner Neuköllns bemerkte einen inten-
ſiven Brandgeruch. Er alarmierte ſofort die Feuerwehr
und Polizei, die alsbald am Tatort erſchienen. Während
es der erſteren gelang, den Brand in kurzer Zeit zu löſchen,
ſtellte die Polizei Nachforſchungen an und konnte aus den
aufgefundenen Spuren ermitteln, daß hier eine ſachgemäße
Brandſtiftung vorlag. Leider ſind die Nachforſchungen nach
den Tätern ergebnislos geblieben. Die Verbrecher haben
zweifellos die Räumlichkeiten am Abend vorher in Augen-
ſchein genommen und dann am Freitagfrüh verſucht, das
Haus in Brand zu ſtecken. Die Kriminalpolizei iſt mit
Hilfe des eingeſetzten Sonderdezernats eifrigſt beſchäftigt,
die Brandſtifter, die innerhalb von einigen Wochen 15 große
Dachſtuhlbrände angelegt haben, unſchädlich zu machen.

Eröffnung der zweiten Funkausſtellung. Am Freitagmit-

lung feierlich eröffnet. Es ſprachen Reichspoſtminiſter Dr.
Stingl, Oberbürgermeiſter Dr. Boeß und Dr. Erwin
Michel vom Verband der Funkinduſtrie. Dr. Stingl be-
tonte vor allem den Unternehmungsgeiſt des jüngſten Jn-
duſtriezweiges, den auch die wirtſchaftlichen Nöte des letzten
Jahres nicht zu brechen vermocht haben. Oberbürgermeiſter
Dr. Boeß hob den Anteil der Stadt Berlin an der Aus-
ſtellung hervor.

Die Ausſtellung ſelbſt erbringt den Beweis von der un-

ebrochenen Kraft und Entwicklungsfähigkeit der Funkindu-
trie. Durch die Freigabe des Wellenbereiches und die Zu-
laſſung der Verwendung aller a e ſind zahlreiche
Neuerungen herausgebracht worden, die höchſten Anſprüchen

genügen. Jm rege frt zur vorjährigen Ausſtellung, wo das
auptaugenmerk auf den Empfangsvorgang gerichtet war,

iſt diesmal im beſonderen Maße auch den Sendern große
Beachtun vent worden. Die „Funkſtunde“ Berlin führt
dem Publikum ihre geſamte Sendevorrichtung im Betrieb
vor. Die Reichspoſt bietet einen geſchichtlichen Ueberblick
über die Sendeeinrichtung.

Großflugtag in Nordhauſen
Nordhauſen, 4. Sept. Die Flugverkehr A.G. Halle ver-

anſtaltet hier am kommenden Sonntag im Verein mit dem
Luftverkehr errkhur einen Großflugtag. Es wird dort u.
a. auch der „Merſeburger Rabe“ mit dem Piloten Oeltz ſch-
ner auf dem Platze ſein. Der bekannte Fallſchirmabſpringer
Meiſterknecht-Halle wird auch hier ſeinen Mut zeigen.

Gattenmord auf der Landſtraße.
Annaburg Kreis Torgau), 5. Sept. Der Zahnarzt Kon-

en z ius hat auf der Straße zwiſchen Annaburg und Prettinr Frau erſchoſſen. Der Täter richtete dann die
Waffe auf ſich ſelbſt, brachte ſich aber nur einen nicht lebens-
gefährlichen Schuß bei. Er wurde ins Wittenberger Kran-
kenhaus gebracht. Der Tragödie liegt Eiferſucht zugrunde.

Ouedlinburg, 5. Sept. Großfeuer-Alarm rief die Feuer
wehr nach dem Harzweg, wo ſich in einem Samenſpeicher
ein mächtiger Brand entwickelt hatte, Urſache bisher
nicht feſtgeſtellt iſt. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß Brand-
ſtiftung vorliegt. Der Samenboden iſt vollſtändig ausge-
brannt, wobei wertvolle Sämereien vernichtet wurden.

Weimar, 5. September. Jn der Nacht brach hier Feuer
in einem Schuppen aus, in dem ein großer Teil der Ku-
liſſen des Deutſchen Nationaltheaters aufbewahrt
wurde. Der Schuppen und ſein wertvoller Jnhalt fielen den
Flammen zum Opfer. Als Urſache wird Brandſtiftung an-
genommen.

Mühlhauſen, 5. September. Ein Großfeuer äſcherte das
Staatsgut Oeſterkörner teilweiſe ein. Die Ernte iſt mitver-
brannt. Der Schaden beträgt zirka 130 000 Mark. Man
»vermutet Brandſtiftung.

war

Turnen, Spiel und Sport,

TEEEMIE nNur wenige Punktkämpfe,
Der morgige Sonntag bringt in der Fortſetzung der Punkt-

kämpfe des Saalegaues eine Unterbrechung inſofern, als
für den Stadtbezirk Halle infolge des Städtehandballſpieles
Halle-- Berlin auf dem 98er-Platz Spielverbot beſteht;
ſo fällt u. a. der Großkampf 96—-Wacker aus. Jn der Liga
finden daher nur zwei Spiele ſtatt: am Vormittag das zwi
ſchen Boruſſia und Favorit und in dem vom Spielverbot nicht
betroffenen Merſeburg die Begegnung

V. f. L. Preußen-Komet.
Nach der Papierform an ſich eine glatte Sache für die Hie-
figen, zumal Pr.-Komet am Vorſonntag gegen 96 mit 10:23
unterlag. Aber trotz alledem gilt es für den Platzbeſitzer
auf der Hut ſein: einmal hat V.f. L. bisher ſtets auffallend
matt gegen die Vereinigten gekämpft (das letzte Mal im Ge-
ſellſchaftsſpiel 2:2) und dann erſcheint es noch fraglich, ob die
Blau- weißen werden in ſtärkſter Beſetzung antreten können.
Jmmerhin aber rechnen wir bei nur einigermaßen Sichein-
ſetzen der geſamten Elf mit einem glatten Sieg der Hieſigen.
Schiedsrichter iſt v. Rießen (96 Halle).

Von den übrigen Ligavereinen weilen Wacker und 89
auswärts, während Sportfreunde und 99- Merſeburg ihr Ju-
biläum feiern.

Morgen Sonntag, nachmittag 4 Uhr

PreußenKomet- Halle V.f.L.
auf dem V. f. L.- Platz in der Krautſtraße.

Vorher die Reſerven beider Vereine.

Don Drinnen und Draußen,
Anfang September 1925.

Vor hundert Jahren was weiß man heute viel, was
vor hundert Jahren war? Man ſpricht von Amundſen
und ſehr mit Recht mehr von Eckener. Aber man
denkt nicht daran, daß vor hundert Jahren Sir John Frank-
lin ſeine zweite Polarreiſe antrat, auf der er Jnſelchen im
Arktiſchen Meer entdeckte und mit wichtigen Reſultaten heim
kam. ir knipſen das elektriſche Licht an, und wer denkt
daran, daß vor hundert Jahren Chevreul die Stearin
kerze erfunden hat, die von unſeren Großeltern dankbar be-
grüßt wurde? Ja, wer denkt in Rußland, das n vom Bol-ſchewismus beglückt wird, noch daran, daß vor hundert Jahren
Kaiſer Nikolaus den Thron beſtieg, der überzeugteſte

Autokrat der Welt?! Wer hundert Jahre lang leben will im
Gedächtnis der Menſchen denn wirklich hundert Jahre
Jahre in ſeiner Menſchlichkeit leben will nur ein Blödſinniger
der muß ordentlich Lärm ſchlagen um ſeine Perſon. Da ge-

nügen Nordpolerpeditionen und Stearinkerzen nicht. Gabriele
d'Annunzio weiß das. Darum hat der gute Götterliebling

beſorgt, daß man ſeit dem Tod der Duſe, ſeit Fiume, ſeit
der Beſitzergreifung von Henry ThodesVilla nicht mehr genug
von ihm redet die italieniſchen Zeitungen mit einer neuen
Bombenreklame geſpeiſt. Er läßt in den Journalen ver
künden, mit welchem unerhörten Pomp, mit welcher Ver
ſchwendung von Koſtbarkeiten und Raritäten er, der noch
ganz geſunde, lebende Dichter der Citta morta ſein
„Sterbezimmer“ gerade auszuſtatten beſchäftigt iſt.

Ich habe d'Annunzios hohe Begabung, ſeine Sprache und
den Schwung ſeiner Phantaſie ſtets gelten laſſen, finde
einige ſeiner Novellen ausgezeichnet und manche ſeiner Verſe
wundervoll in ihrem Pathos. Der Menſch d'Annunzio, wo
er in ſeiner aufdringklichen Eitelkeit und ſeiner widerlichen
Reklamehaſcherei jede ſeiner Lebensäußerungen ins grelle
Li der Jupiterlampen ſtellt, iſt mir ſchrecklich unſympa-
thiſch. Wäre mir's auch ohne des Undankbaren dick aufge
ſchmierte Deutſchfeindlichkeit. Aber ſchließlich ſoll uns doch
auch unſere nationale Würde gebieten, unſern Beleidigern,
nicht fortgeſetzt Lorbeerkränze zu werfen. Und wenn ſeine
grauſame GläubigerSchar (die er mit d'Annunzio gemeinſam

den deutſchfeindlichen Norweger Amundſen bewog, endlichzufahren und den Nordpol nicht zu erreichen Jo ſollten
wir den Norwegern die Reklame für dieſe gewiß mit Energie
und Wagemut gezogene Niete laſſen und ruhig auf den
Deutſchen Ecke n er warten, der für ſeine Fahrt das deutſche
Luftſchiff rüſtet Was wird er alles finden, wenn er
wiederkommt? Jn der berühmten „Verſtändigung“ der Völker,
die dauernd aneinander vorbeireden, wird gewiß immer noch

nach Noten gearbeitet und der Völkerbund tagt immer noch
und kann es nicht verhindern, daß jeder, der ſich's bewaffnet
leiſten kann, macht, was er will. Die Preiſe in Deutſchland
werden immer noch heftig „geſenkt“, ohne daß der Fleiſcher
und der Gemüſebauer etwas davon weiß oder merken läßt.
Und Amerika, der Gläubiger aller, wartet immer noch dar-
auf, daß ihm irgendwer in Europa ſeine Schulden bezahlt.
Jn den Theatern aber, ja in den Theatern wird's mancherlei
Neues geben! Das Kingsway-Theater in London hat jetzt
mit ſchönem Wagemut den „Hamlet“, und zwar in ganz mo-
dernen Koſtümen herausgebracht. Das Experiment wird ſicher
Schule machen. Denn einen Sakko hat ſchließlich jeder Schau-
ſpieler. Einen Königsmantel für Hamlets Vater hat aber
nicht jedes Theater. Hamlet im Smoking, Laertes als Wander-
vogel, Ophelia im kurzen Rock gewiß ſehr originell! Bloß
der Geiſt, der vorſchriftsmäßig „in Waffen“ kommt wird
der in Deutſchland nun in Schupo- oder Reichswehruniform
geſpielt? Vielleicht auch, um den Argwohn der Alkliierten
nicht zu erwecken, als Feuerwehrmann?! Jch will jedenfalls
meine Reiſe noch aufſchieben, die ich vorhabe, bis ich den
Julius Cäſar im modernen Koſtüm geſehen habe. Den Anto-
nius im Ulſter und Schlapphut auf dem Potsdamer Platz:
„Mitbürger, Freunde, Römer hört mich an Und den
Kaufmann von Venedig mit einer Portia, die vielleicht wirk-
lich im Nebenberuf Advokatin iſt das gibt's doch heute
und mit einem Shylok aus dem Ghetto von Amſterdam. Wie
geſagt, bis dahin ſchiebe ich meine Reiſe auf. Wohin ich
flüchten wollte? Direkt nach der Jnſel Uhuta im Stillen
Ozean Von dieſem reizvollen Eiland, das auf meinem
Atlas überhaupt noch nicht ſteht, las ich jüngſt Begeiſterndes.
Der engliſche Forſcher Wilhelm Harcourt hat das Jnſelchen
eben erſt entdeckt und feſtgeſtellt, daß die weibliche Bevöl-
kerung dort in zehnfacher Uebermacht lebt. Demgemäß wird
jeder Mann nicht nur verhätſchelt, ſondern ſchlankweg ver-
ehrt. Er tut keine Arbeit und wird von den Frauen betreut
und mit Leckerbiſſen gefüttert. Wer kann mir's übelnehmen,
wenn ich in dieſem Fall dorthin ſtrebe. Diogenes.

Die du mir
Durch die Straßen von Kairo flattern die Extrablätter:

„London iſt von der ägyptiſchen Luftflotte innerhalb we-
niger Stunden mit dem Erdboden gleich gemacht und die
Bevölkerung ausgerottet worden. Es iſt bedauerlich, daß
es ſoweit gekommen iſt; aber es war nun einmal nicht mehr
8 umgehen. Das engliſche Volk hat es ſelbſt ſo gewollt.

ährend der erſten Jahrhunderte ägyptiſcher Kolonialherr
ſchaft in England haben ſich die Engländer verhältnismäßig
vernünftig benommen. Sie fügten ſich in ihr Los, leiſteten

ſehr gute Kuli- und Frondienſte, murrten nur hin und
wieder etwas über die Leibesſtrafen, doch dabei blieb es.
Sonſt ging alles gut, und das ägyptiſche Mutterland zog
reiche Dividenden aus der Kolonie England. Aber in jüng
ſter Zeit wurden die Engländer Rebellen. Aufgehetzt durch
ihre Prieſter und durch ausländiſche Agitatoren, verlangten
ſie das „Selbſtbeſtimmungsrecht“ und das Recht, ſich auf
den mohammedaniſchen Völkerbund zu berufen. Welch ein
Unſinn, und welch eine Brutalität! Haben ſie uns, als
ſie noch die Macht hatten, jemals das „Selbſtbeſtimmungs-
recht“ freiwillig eingeräumt, und haben ſie uns jemals
erlaubt, uns auf ihren Völkerbund zu berufen? Kein
Gedanke daran.

Die Engländer beriefen ſich auch auf das Recht. Was
iſt das? Es iſt nichts. Es gibt nur ein Recht auf der Welt:
das Recht des Stärkſten. Das haben die Weißen, voran die
Engländer, uns früher ſelbſt immer vorgehalten, als ſie
noch die Stärkſten waren und wir die Schwächſten. An
dieſes Recht halten wir uns, nun wir die Stärkſten
ſind. Wir Farbigen dulden in unſeren weißen Kolonien
ebenſowenig revolutionäre Bewegungen oder ethiſche Ge
mütsbedenken, wie die Weißen das in früheren Jahrhun-
derten in ihren Kolonien geduldet haben. Die Weißen
haben jetzt für uns zu arbeiten, wie wir früher für ſie
arbeiten mußten. Die Früchte ihrer Arbeit ſtecken wir in
die Taſche, wie ſie früher die Früchte unſerer Arbeit in
die Taſche ſteckten. Es kommt jeder an die Reihe. Und
außerdem iſt es ihre eigene Schuld. Wenn ſie, die Weißen,
ſich damals nicht ſelbſt zu Grunde gerichtet hätten durch
ihren Weltkrieg und ihren Weltfrieden, und wenn ſie uns
etwas anſtändiger und menſchlicher behandelt hätten, dann
wären ſie noch die Herren in der Welt. Jetzt ſind
wir die Herren, und wir bleiben es auch. Wie ſpiegeln
uns in den Vorbildern, die unſere früheren Herren uns
gegeben haben. Kein Selbſtbeſtimmungsrecht, keinen Appell
an den Völkerbund, keine revolutionäre Bewegung dulden
wir in unſerer Kolonie England, noch in irgendeiner andern.
Und weil ſich die Engländer daran nicht hielten, war un-
ſere Luftflotte geſtern, am 22. November 2200, gezwungen,
die Hauptſtadt unſerer Kolonie England mit dem Erdboden
gleich zu machen und die Bewohner auszurotten

Es iſt eine in erſcheinende franzöſiſche Zeitung,
welche die vorſtehenden Darlegungen, Prophezeiungen und
Phantaſien einem mohammedaniſchen Blatte ent-
nommen hat. Der phantaſtiſch und zugleich greifbar nüchtern
anmutende Artikel gewährt einen Einblick in den Jnhalt
der mohammedaniſchen Blätter und Blättchen, die in letzter
Zeit, ſehr unter dem Eindruck der Vorfälle in China,
Marokko und Syrien, ihren berechtigten Hoffnungen,
Wünſchen und Zukunftsgedanken Ausdruck geben.
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Herbſtſaiſon hinein. Merſeburg erlebt morgen in dem Auf-

In der 1b Klaſſe gibt es trotz des Spielverbotes vier Be
gegnungen außerhalb Halles: Neumark--Reideburg, wobei
Reumark glatt ſiegen müßte, Giebichenſtein Nietleben, wo
der Neuling die beſſeren Chancen haben ſollte, Sportbrüder
gegen Ammendorf bei durchaus offenem Ausgang und endlich
in Paſſendorf

Halle 1910 Preußen Merſeburg.
Preußen hatte in den Verbandsſpielen zweifellos einen
ſchlechten Start, morgen müſſen ſie jedenfalls alle Aufmerk-
ſamkeit anwenden, wenn ſie nicht erneuten Punktverluſt mit
heimnehmen wollen.

In der 2. Klaſſe iſt Germania wieder ſpielfrei. Wir
verweiſen für die unterklaſſigen Verbandsſpiele auf die ein

angenengegang Vereinsnachrichten.
Sportverein 99. Die Herrenmannſchaften ſind ſämtlich

ſpielfrei. Es treten nur Jugendmannſchaften an und zwar:
Jun. Röſſen (vorm. 99erPlatz), danach 1. Jgd. Bo-ruſſia, 1. Knaben in Lauchſtädt.

Verein für Leibesübungen.
Am morgigen Sonntag ſpielen folgende Mannſchaften: Liga

egen Preußen-Komet, Halle (Augarten), Reſerve gegen
PreußenKomet (Augarten), 4. Mannſchaft gegen Germania
I (Kaſernenhof), 1. Junioren gegen Preußen- Merſeburg
(Preußenplatz), 2. Junioren in Landsberg, 1. Jugend gegen
Halle 98 (Augarten), 1 Knaben in Neumark, Handball-
Jugend in Halle gegen 96, 1. Handball-Knaben gegen 99
(Augarten).

Die Bundespoſtut-Dorrunde des D.F.B,
Die Gegner ver Vorrunde.

treffen ſich:
in Kiel: Norddeutſchland-- Mitteldeutſchland

unter der Leitung von Weingärtner-Offenbach.
Norddeutſchland: Paſſenheim: Werner, Lagerquiſt ſämt-

lich Holſtein Kiel); Stahlbock, Mahnke (Union Altona), Sla-
bioda (Holſtein Kiel); Voß, (Holſtein Kiel), Ludwig (Hohen-
zollern- Hertha Kiel), Schulz, Ritter, Eſſer (ſämtlich Hol-
ſtein Kiel).

Mitteldentſchland: Kagemann (VfL. Halle 96); Kühnel,
Gloxin (Brandenburg Dresden): Kretzſchmar Gutsmuts Dres-
den), Köhler, Berthold (Dresdner SC.); Teichgräber (Fortung
Leipzig), Paulſen (VfB. Leipzig), Gedlich (Dresdner SC.),
Hermsdorf (Fortunag Leipzig), Salomon (Chemnitzer BC.).
Erſatz Schmiedel (Gutsmuts Dresden) und Schmidt (Spiel-
vereinigung Leipzig).

Die norddeutſche Mannſchaft mit dem achtköpfigen.
Mannſchaftsrückgrat des Kieler Bezirksmeiſters „Holſtein!“

erſcheint ſchon aus dieſem Grunde weitaus einheitlicher
beſetzt. Namentlich ſind auch in den Poſten der hinteren
Reihen zuverläſſige Spieler, ſo die Deckung mit den beiden
Junioren Stahlbock und Mahnke und dem Torhüter Paſſen-
heim. Der Dresdner Verbandsſpielausſchuß hat nach der
wenig ruhmvollen Leipziger Schlappe am letzten Sonntag die

E S

mitteldeutſche Pokalelf, zumal im Angriff, völlig „umgebaut“,
ob mit Erfolg, muß erſt die Zukunft lehren. Gelingt es
der mitteldeutſchen Elf während der 1 Std. verſtändnisvoll
zuſammen zu arbeiten, dann ſollte die Mannſchaft vor keiner
unlösbaren Aufgabe ſtehen. Anderenfalls erwarten wir die
Norddeutſchen in Front.

Es treffen zuſammen weiterhin
in Fürth: Süddeutſchland Weſtdeutſchland,

und zwar unter der Leitung von Zimmermann- Leipzig.
Süddeutſchland: Stuhlfaut (1. FC. Nürnberg); Müller

(Spielv. Fürth), Popp (1. FC. Nürnberg);' Hagen (Spielv.
Fürth), Kalb, Schmidt (1. FC. Nürnberg); Auer, Leinberger,
Seiderer, Kießling, Aſcherl (Spielv. Jur

Weſtdeutſchland: Grabowſky (Duisburg 08); Richards
(Spielv. 07 Sülz), Schröder E. f. R. Köln); Heitkamp
e(Düſſeldorf 99), Heuken (Schwarzweiß Eſſen), Müller (Düſſel-
dorf 09); Rudolph Lücke (Turu Düſſeldorf), Kremer (Meide-
rich 08), Fiederer (Düſſeldorf 99), Kievernagel (VfR. Köln).

Nürnberg-Fürth iſt offenbar wieder Trumpf im Süden trotz
der recht bedenklich klingenden, jüngſten Schlappen der Spiel-
vergg. Fürth (1:2 in Frankfurt und 1:5 in Leipzig).
Jedenfalls iſt dieſe Mannſchaft wenigſtens auf demPapier ſehr ſtark und wird ſich bei allem Eifer ihres
gleichmäßig gut beſetzten Gegners, dem überdies der am
vergangenen Sonntag in Leipzig verletzte Angriffsführer
Kremer evtl. nicht zur Verfügung ſteht, den Sieg kaum
nehmen laſſen.

Das dritte Paar ſtellt ſich
in Stettin: Valten-- Berlin

dem Unparteiiſchen Friedrich-Altona.
„„valten: Gehlhaar (Königsberg); Weinert (Königsberg),
Flaßhaar (Stettin); Gebel (Stettin), Gaedicke, Schloſſer
(Königsberg); Suckow (Stettin), Winter (Königsberg), Ehlert,
Stähr, Grabow (Stettin).

Berlin: Weinert (Union Potsdam);
(Tennis-Boruſſia); Eſchenlohe, Lurx,
ruſſia); Gräwert (Vikt. 89), Schröder,
(Tennis-Boruſſia), Mittelſtädt (Wacker
(Tennis-Boruſſia).

Zu der Berliner Elf ſtellen die ſpielſtarken Tennis-
Boruſſen, wie in Norddeutſchland, Holſtein, Kiel, das Haupt-
kontingent. Hier wird bei allem Eifer die Baltenelf den
techniſch und taktiſch beſſeren Gäſten aus der Reichshauptſtadt
ſchließlich nicht gewachſen ſein und ſich einwandfrei ge-
ſchlagen bekennen müſſen.

Norddeutſchland, Süddeutſchland und Berlin als Sieger
der Vorrunde

wird der Draht am Sonntagabend nach menſchlichem Ermeſſen
melden. Nur Mitteldeutſchland iſt hierbei evtl. einer Ueber-
raſchung fähig, weit weniger dagegen deſſen Bezwinger Weſt-
deutſchland gegen den ſtarken Süden. Ohne Spiel in die
Zwiſchenrunde gelangt Südoſtdeutſchland, deſſen Pokalelf am
Sonntag in Cottbus ihr 1. Uebungsſpiel austrägt.

n ninnnh,T Handball. TStädteſpiel.
Der morgige Sonntag ſteht in Mitteldeutſchlands Handball-

ort im Zeichen der Städteſpiele. Das intereſſanteſte wird
das in Halle (98er-Platz) zwiſchen Halle und Berlin ſein,
wobei die Reichshauptſtadt in erſter Beſetzung kommt. Vor
dem Spiel iſt auf dem gleichen Platz der Start zum deutſchen
Marathonlauf Halle-- Leipzig (42,2 Kilometer).

Ferner treffen ſich in Leipzig bereits am Sonnabend die
Damenmannſchaften Leipzigs und Dresdens und dann am
Sonntag die Herrenmannſchaften beider Städte. Letzteres
Spiel leitet übrigens unſer Merſeburger Schiedsrichter Grah-
mann (99).

finden nur wenige Verbandsſpiele

Schönherr, Brunke
Martwig (TennisBo-

Hoffmann, Wieſe
04). Erſatz: Gläſer

Im Saalegau ſelbſt
ſtatt. Jn Merſeburg iſt das einzige bedeutende das zwi-
er J und dem Polizeiſportverein nachm. auf dem Platze

9Her.
Stockball (Hockey)
Saiſoneröffnung 99 96.

Endlich iſt die zweimonatliche Zwangspauſe im Hockeylager
vorüber. Mit hoffentlich friſchen Kräften geht es nun in die

n an

takt gleich ein größeres Ereignis: der Sportverein 99 weiht
auf ſeiner Anlage ſein zweites Spielfeld und hat dazu für
ſeine beiden Hockeymannſchaften 96 Halle als Gegner ver-
pflichtet. Von jeher kämpften beide Vereine mit äußerſt
knappen Reſultaten gegeneinander, und auch morgen ſteht
ein ſpannendes Spiel mit ungewiſſem Ausgang bevorr.
ehe und Spiel der erſten Mannſchaft iſt auf 3 Uhr

geſetzt.

Motor-Sport-Club Halle-S.
Die für Sonntag, den 6. September er. anberaumte Zu-

verläſſigkeitsfahrt „Preis vom Giebichenſtein“ verbunden mit
dem „Großen Preis von Halle“ offen für Motorräder und
Automobile hat inſofern eine Streckenkürzung erfahren, als
infolge Wegeumbau zwiſchen Wippra und Sangerhauſen die
Fahrt von Polleben direkt nach Eisleben und von da ab
zurück nach Halle führt. Die kleinſten Klaſſen ſowohl für
Automobile als Motorräder durchfahren dieſe Strecke von
je 73 Kilometer 2 mal. Alle anderen Kraftfahrzeuge müſſen
dieſe Strecke 4 mal im Wettbewerb durchfahren.

Handel und Perſehr,.
Geſchäftliche Verhältniſſe in Skandinavien.

Bekanntlich ſind die wirtſchaftlichen Verhältniſſe für
Deutſchland in Skandinavien beſonders groß und es liegt im
Intereſſe jedes einzelnen Geſchäftsmannes, ſeine Beziehungen
zum Norden auszubauen. Es iſt deshalb zu begrüßen, daß die
Nordiſche Geſellſchaft bereit iſt, Privatbeſtrebungen, die in
dieſer Richtung laufen, dadurch zu unterſtützen, daß ſie jederzeit
mit einſchlägigen Auskünften über die allgemeinen wirtſchaft-
lichen Verhältniſſe, die Lage in den einzelnen Branchen der
ſkandinaviſchen Länder ſowie beſonders auch über die Export-
möglichkeiten dorthin zur Verfügung ſteht. Sie iſt ſtets be-
müht, in jeder Hinſicht bei der Anbahnung neuer Handelsver-
bindungen behilflich zu ſein. Jn Sonderheit empfiehlt es ſich,
vor endgültiger Anknüpfung neuer Geſchäftsbeziehungen ſpe-
zielle Auskünfte über die in Frage kommenden Unternehmun-
gen einzuholen. Anfragen ſind zu richten an die Nordiſche
Geſellſchaft, Hauptgeſchäftsſtelle Lübeck, Breite Straße 12, I.

9

Verliner Börſe vom 4. September.
Die Börſe war bei der kräftigen Teilbewegung zunächſt

abwartend und unſicher. Nach den erſten Kurſen trat all-
gemein eine ſtärkere Abſchwächung ein. Das Geſchäft blieb
anregungslos und ruhig.

Leipziger Börſe vom 4. September.
Die Tendenz der Börſe war als freundlicher anzuſprechen.

Jntereſſe beſtand in erſter Linie für Spezialitäten auf den
verſchiedenen Marktgebieten. Die vielfach ſich zeigende Ma-
terialknappheit hatte in einer ganzen Reihe von Werten die
Nichterledigung der vorliegenden Kaufaufträge zur Folge.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkt iſt das ergu Pfund ziemlich ſtark ab-

fürgeſchwächt auf 4,84.81 London gegen Kabel. London
Kopenhagen wurde zu 19,23, London--Oslo zu 22,95 ge-
handelt. Stockholm iſt unverändert mit 18,09 gegen das
Pfund. Die italieniſche Valuta hat ihre Erholung ziemlich
behauptet; London--Jtalien 121,/5. Dagegen bröckelte der
Frank eher ab: London-- Belgien 109, während Paris mit

Halleſche Börſe vom 5. September 1925.
Bank u. Verſich Akt. JndufſtrieAktien. S Schmiedeb.

T athe

alle Bankverein 83 50 Ammendorf Papier 125, Körbisdorf. Zuck.
all. Effkt. u. Wechſ. 60,20 Cröllw. Papierf. 10.50 Kyffhäuſerhütte a
ew. u. Handelsb. 0,2 Cönnerer Malzf. 86, GHottfr, Lindner 59.50Landkredit Bank 9s 2 ilenb. Katt.-Manuf. 97, Schrapl. Kalkw. 32.
örb. Bankverein 38, Eiſenwerk Brünner 59 Wegelin u, Hübner 69,
dung Feuerverſ. Zimmermann Co. 35 Zeitzer Maſchinen f.

do. Vorz.Akt. uckerraff. HalleBergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 88, Hanf Jmport 62,50Hoaueſch Ma enf. 9,60Veſter A. G. S
Halle Pfännerſch. 9 VKöhren Stadtmähle Ale lebenPrehl. Braunk. 86, Heckert Glas HalleHettftedter Bahn
Riebeck Montan 82 Hidebrand Mühe 465,
Werſchen Weißenfels Moritz Jahr 21.BruckdorfNietleb. Gebr. Jentzſch 64,60

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20.339—20.389.
New York (1 Dollar) 4. 195—4. 205.
AmſterdamR. (100 Gulden) 168. 92-169. 34.
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 18.68—18. 72.
Jtalien (100 Lire) 16.77—16.81.Kopenhagen (100 Kronen) 105. 27 105. 53.
Paris (100 Frank) 19.69 19.73.
Prag (100 Kronen) 12.432—12. 472.
Schweiz (100 Frank) 81.05--81.25.
Spanien (100 Peſetas) 59.73—59. 87.
Stockholm (100 Kronen) 112.46--112. 74.
Wien (100 Schilling) 59. 18——59. 32.

Berliner Produnktenmarkt.
Berlin, 4. September. Die Annahme der Einfuhrſchein-

vorlage führte zu einer Befeſtigung des Getreidemarktes,
die durch die Preisſteigerung Amerikas noch gekräftigt wurde.
Die höchſten Preiſe konnten aber ſpäterhin nicht aufrecht-
erhalten werden. Preisbeſſerungen blieben aber für Roggen,
Hafer und Weizen beſtehen. Mehl wurde bei lebhafterem
Geſchäft etwas teurer bezahlt. Futterartikel waren beſſer ge

halten. lBerliner Produktenpreiſe.
Berlin, 4. September. Amtliche Notierungen.) Getreide

und Oelſaaten, per 1000 kg., ſonſt per 100 kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 219—226, Sept. 238, Okt. 247--246, Dez.

255,50—254,50; Roggen, märk., neuer 168--176, Okt 195,
Dez. 197—196; Sommergerſte 215--247; Futtergerſte 180

185; Hafer, märk. 177 185, Sept. 171,50 171, Okt.
Dez. 189 188,50: Mais 214-218; Weizenmehl 31,25--

34,25; Roggenmehl 24,75--26,75; Weizenkleie 12,40--12,50;
Roggenkleie 11,80-12,00; Raps 355--360; Vikotoriaerbſen
26 32; Futtererbſen 21--24; Wicken 25--28; Lupinen,
blaue 12,75 14,00; Rapskuchen 1610--16,30; Leinkuchen
22,60-—22,80; Trockenſchnitzel 12; Torfmelaſſe 8,90; Kar-
toffelflocken 18,10 18,30; Sojaſchrot 21--21,20.

Amtliche Kartoffelerzeugerpreiſe je Zentner ab märkiſcher
Station: Weiße Kartoffeln 2, rote Kartoffeln 1,90, Oden-
wälder blaue 2,10, gelbfleiſchige Kartoffeln 2,20--2,60.

Notenkurſe.
Polen 74.87—-75. 63, Oeſterreicher 59.00 59. 30, Schweizer

80.95——81. 35, Jtalieniſche 16. 96 17. 04.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 139,00; Rohzink 74,50--75, 50; Platten-

zink 64,50 65,50; Aluminium 235--240: Nickel, rein 340
350: Silber (ca. 900f) 97,3 98,

üelchäftliches,
103,85 gegen London und 21,34 gegen Kabel ziemlich unver-
ändert iſt.

Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 4. September 1925.*)

Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 77,50
Dollar Schätze 94 60 Engelhardt- Brauer. [24, Leopoldgrube (140) 63,76
kl. Gvoldanleihe 100, Schulth. Patzenhof. 123 75 Linde Eismaſch, 168.
gr, 91 25 Leipzig Riebeck 8 Lüneb. Wachs. (100) 68 265
5 Dt. Reichsanl. lagdeburger Gas Ei,4 dto. 0,355 ie n Bergw.-Geſ. 60,799 dto. 0,3475 InduftrieAktie: Mansfelder Bergw. 7h,
3 dto. 0,550 Aachener Spinnerei 0, (6 Marienh. Kotzenau 37,
4 Preuß. Conſols Accumulstoren 416 s Maſch. Baum 52,503 dto. 0,34 Agfa 122.75 Buckau3 dto. 60,3175 Allg. Berl. Omnibus 20, Mix u. Geneſt (100) 78.
Sächſ. land. Pfdbr. 725 A. E. G. 99.25 Reckarſ. Fahrzeug 74,75
Meining. Hyp. 1/17 423 Ammendorf Papier j27, NNiederſchl. Elektriz.
Pr. Bodürd. 3--29 4,06 Anhalter Kohlen 23, (Oberſchl. Eiſen. Bed. 56*
Oefſtr. Gold 10./19 Aſchaffenburg. Pap. 6980 (Orenſtein Koppel 69,75
Ungar. Gold 7/19 8,40 Bad. Anilin (120) 29, (Oſtwerke ja
Ungar. Kr. R. 6/19 9,725 Baroper Walzwerke Panzer s 75
5 Reckar A, G. 21 0,28 Bedburger Wolle 61, Phönix Bergbau 77.50
Rhein Main Donau Bochum Guß 7275 Braunkohle 37 70Schl. Holſt. El v. 21 9.28 Buſch opt. Jnduſtr. 7,25 Reichelt Metall 69,

A. E. G. 9 0,76 Charlottenb. Waſſer 67,50 Rhein. Weſtf. El. W. 02,26
Bad. Anilin v. 19 5,65 Chem. Heyden s7, Gebr. Ritter i0Höchſter Farben 1 4,45 [Chem. Jnd. Helſenk. 74, Rombach Hütte 46/,

Deſſauer Gas 79,765 Roſitzer Zucker 86,60
Dtſch. Erdöl 87,96 Rütgerswerke 72,60Aktien Dynamit Robel 76 50 Sächſ. Wetradt z z
Eileuburger Cattun 96,25 Sarrotti Chok. (20) 12Schiffahrts Aktien Elberfelder Farben [29.7, Schieß Maſch. (000) 44.

Hamburg Amerika 64, Eſchweiler Bergw. 19, Schuckert Co. 65, 26
Hanſa Dampf. 85, Fahlberg Liſt Schulz jun. (200)
Nordd. Lloyd Akt. 6,30 Frauftädter Zucker 89,60 SiegenSolinger 38,25
Verein. Elbeſchiff. 40, Gelſenk. Bergwerk 58 50 Simonius Zelluloſe

Genthiner Zucker 0,90 Steingut h
e Geſ. f. el. Unter (100) (26,50 Stinnes RiebeBande Abtten Glauziger u 95,50 Tecklbg. Schiff 10,6

Bank elektr. Werte 37 Görlitzer Waggon 32, Tempelhoferfeld 34,Bank f. Brauind. 62, amb. El. Wk. (100) 98* Thüringer Zucker 34,50
Berl. Hand. G. (100) 133,76 arpener Bergwerk 12, Union chem. Prod
Com. u. Priv. Bk. 96, irſch Kupfer (150) 893 25 BVarzinerPapier(s0) 60,25
Darmſ. u. Nat. Bank [13, Höchſter Farben 123* Ver. Kohle Borna 57,50
Deutſche Bank (60) 114, Ilſe Bergbau 97 60 Wandererwerke t 16,
Disk. Com. Ant. (40) jo6.es Jüdel Co. 57.50 Wegel. Hüb. (100) 68,
Dresdner Bank 161,60 Kahla Porzellan 66. 25 Werſch.- Weiß. Brk. 128,

Bankverein 83, Kirchner Co. 88. Weſteregeln Alkali 22.
eipzigerCred. Anſt. 30,26 Koehlmann Stärke 82,50 Wolf Maſch. Buck. 63,80

Reichsbank Anteile [28,70 Köln Rottweil 87.75 Wotanwerke 45,
Sächſiſche Bank 54,50 Körbisdorf. Zucker (12, Zeitz. Maſch. A. (100) 22,25
Wien. Bv. (M p. St) 5,50 Kraftwerk Thüring. 82,75 [Zwickau. Maſch. (20) 655.

Berliner Freiverkehr vom 4. September 1925.
Kali Krügersh. 104—- 105 BeckerKohle S Ruß A. E. G.Wittekind 66 66 Brown Boveri Schebera 42 43,50
Api 2 Chem. Zeitz Jul. Sichel 10-7Ditſch. Petrol. 73,60 74.25 Gummi Elbe 120 Stoewer Auto 71--73
Diam. Shares, 23 22,25 Hagen Rötteln 90 Straulauer Glas 83
Rationalfilm 0,35 0 40 Hochfrequenz 9 70 Winkelh. Cogn. 80
UfaFilm 66— 67 Manoli 0,325

J e h 5Leipziger Börſe vom 4. September 1925.
Altenburg. Landkr. 0.925 Hetzer Weimar 16,.5 Naumann- Brauerei 7
Buſch Waggon Vrz. 48,25 upfeld, Ludw, 68, Paradiesb. Steiner 117,6
Chromo Najork(20) 71, äſtner, Carl 0,9 Pittler Werrzeug 36,
Cröllwiger Papier 14, Kirchner Co. g0,5 Riquet Co. (20) 90.,Dermatoid Wk. (20) 59, Körbisdorfer Zuck, 12, Schub. &Salzer(100) 116,
Etzold Kießling 82, Kriebſch Mühle 46,75 Stöhr, Kammgarn 32.75
Falkenſt. Gardinen 78 Landkr. Leipzig 67,. Thür. Wollgſp, (100) 83
Gnüchtel. S. Email 75, Leipzig Riebeck B. 80,5 [Tränk. Würk. (100 76,
Groß, Kunſtanſtalt 38, Buchb. Fritzſche 64, Ullersdorf. W. (200) 42 5
all. Pfännerſch. 66 Piano Zimm. 79,. Wotanwerke 47.
artmaun S. Maſch 60, LindnerGottfr.(200) 66,25 [Zittau Mech. Web. 7i,

2 2Leipziger Freiverkehr vom 4. September 1925.
Altenburg Glash. Ley, Arvſtadt 40, Samſonia 3.6Bauchwitz Pſcherer 0,2 MWetallw. Borsdorff Seidel &Raumann 66
Buſch Wagg.(p. St.) 13, Nordd. Gem. 500 56,5 Thür. Zuck-Walſchl 36,
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 Weidaer Jutte 118,
Eſcher Bernh. 59. Parkhotel Leipzig 120, WollhaarHainichev 0,78
2 K Co. 53, Reform Motoren 80,arnatzki Rhein Heſſ. Treibr. S

Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehendegiſſer bedeutet den heutigen Goldwert und iſt der dahinter

verzeichnete Kurs in Goldprozent zu verſtehen.

Maßnahmen zur Erzielung hoher Ernten. Jeder Wirt-
ſchafter ſtrebt danach hin, ſeine Ernten zu erhöhen. Dies iſt
aber nur dann möglich, wenn alle hierzu erforderlichen
Maßnahmen ergriffen werden. Neben der Vornahme einer
richtigen Bodenbearbeitung und Beſtellung ſpielt die Ver-
ſorgung der Kulturpflanzen mit den zu ihrer Ernährung
unentbehrlichen Nährſtoffen eine große Rolle. Da die natür-
lichen Düngemittel nicht in ausreichendem Maße zur Ver-
fügung ſtehen, muß zur Verwendung künſtlicher Düngemittel
gegriffen werden. Neben der Anwendung des Stickſtoffs/
der Phosphorſäure und des Kalks iſt die Düngung mit
Kali unentbehrlich. Koſtenloſe Auskunft über die zweck-
mäßige Verwendung der künſtlichen Düngemittel, beſonders
der Kaliſalze, erteilt die Land wirtſchaftliche Auskunftsſtelle
des Deutſchen Kaliſyndikats G. m. b. H., Leopoldshall
Staßfurt.

cioneer Rundtunt aeipziger Kundfunk S
Jäger u. Julius Witte Wochentags: 10: Wirtschaftsnachrichten: Woll- u. Baum-
vollpreise. O 10.15: Was die Zeitung bringt. 12: Mittagsmusik auf Hupfeld-
Phonola. O 12.55: Nauener Zeitzeichen. O 1.15: Börsen- und Pressebericht. O

Landw. Wirtschaftsnachrichten, Baumwoſle, Devisen. O 6: Landw. Wirtschafts-
zachrichten, Wiederholung. O 6.15: Landw. Wirtschaftsnachrichten: Mitteilunges
les Leipriger Meßamtes

Sonntag, 6. September. 8.30 9: Orgelkonzert aus der Universitäatskirche. O
o. Morgenfeier. O 11--11.30: 31. Vorlesung über Charakterköpfe aller Zeiten:
„Richard Strauß.“ O 11.30--12: Vortrag Dr. Schiller: Zeitmessung“ (3. Vortr.
O 12--1 (Leipzig): Musikal. Stunde Mitw. Ernst Lommatzsch (Klarinette),
Fritz Lorenz (Fagott). 1. Spohr, Konzert für Klarinette, II. Satz: Adagio (Lom-
matzsch). 2. Weber, Konzert für Fagott (Lorenz). 3. Bärmann,. Militärkonzert
für Klarinette (Lommatzsch). 4. Mozart, Divertimento für Klarinette and Fagott
(Lommatzsch, Lorenz). O i--2 (Dresden): „Aus sorgloser Zeit.“ Hansi Stadler
und Eugen Kny. 2--3: Konzert. Alfred Hottinger (Klavier), Giulio Polwin
(Violine). O 3--4. 30: Dresdener Rundfunkkapelle. O 4.30—6: Die schöne Mülle-
rin“, Zyklus von 20 Liederr von Wilh. Müller, vertont von Franz Schubert,
gesungen von Reinhold Gerhardt. O 6--7 (Dresden): Konzert. Gustav Fritzsche
(Violine), Fritz Schneider (Violine), Hans Riphahn (Viola), Alexander Kropholler
(Cello). O 7.30--8: 5. Vortrag Prof. Dr. Zeitler: „Albrecht Dürer“, II. Teil.
O 8.15: Hörspiel „Maria Magdalena“, Bürgerliches Trauerspiel von Friedrich
Hebbel. Personen: Meister Anton: Prof. Ad. Winds; Seine Frau: Käthe Huth;
Klara, seine Tochter: Lina Monnard; Kari, sein Sohn: Karl Keßler; Leonhard:
Willi Hillmann; Ein Sekretär: Hans Böm; Wolfram, ein Kaufmann: Adolf
Wötzel; Adam, ein Gerichtsdiener: Oskar Berger; Ein weiterer Gerichtsdiener:
Arthur Naumann. Spielt in einer mittleren Stadt.

Arien und Duette. Mitw.II 11.45 (Dresden):
Emil Klinger (Klavier). O

Montag, 7. September.
Karl Becker (Baß),Walpurga Stober (Sopran),

1.30--2.30 (Dresden): Musikalische Darbietungen. Mitw.: Maximiliane Schueller
(Sopran), Irma Schröder von der Linde (Alt), Alfred Wang (Klavier). O
2.30--4: Im deutschen Dorf. Mitw.: Walpurga Stober (Lieder zur Laute), Josefa
Elstner-Ortel (Deutsche Märchen), s Kinder der 35. Volksschule, Dresden, unter
Leitung von Rudenz Arnold, ein volkstümliches kleines Orchester. Kinder spielen
und singen. Ein Leierkastenmann läßt seine altfränkischen Weisen hören. Die
Muhme erzählt das Märchen von der Gänseliesel. Ein Wandervogelmädel singt
alte deutsche Lieder zur Laute. Die Muhme muß noch ein Märchen erzählen. Die
Dorfmusikanten kommen. Burschen und Mädchen drehen sich unter der Dorflinde.
O 4.306: Rundfunkkapelle. O 7--7. 30 (Dresden): Vortrag Littmann: „Das Ge-
heimis der Cheopspyramide.“ O 7.30--8: Vortrag Oberlehrer Richter: „Vom
geistigen Gehalt der deutschen Jugendwanderbewegung.“ O 8.15: Märchen für
große Leute. Mitw.: Willi Vesper (aus eigenen Werken); Dresd. Streichquartett
(Eritzsche, Schneider, Riphahn, Kropholler). 1. Schumann. „„Märchenbilder“
(Riphahn, Blumer). 2. Vesper, Fröhliche Märchen: a) Klatsch; b) Das Regen-
wetter; c) Das Untier (Vesper). 3. Reger, „„Aus meinem Tagebuch“ (Blumer).
4. Vesper, Fröhliche Märchen: a) Das Frühstück; b) Der Hase, der verheiratet
war (Vesper). 5. Mendelssohn, Streichquartett a-moll (Dresd. Streichquartett).
O 12-2 nachts: Versuche mit folgendem Zweck: Auf einer im Juli d. J. in Genf
ſtattgefundenen internationalen Konferenz von Rundfunkfachleuten, bei der fast alle
europäischen Staaten vertreten waren, ist eine Wellen verteilung für etwa 120
europäische Sender aufgestellt worden. Dadurch mitssen fast sämtliche deutschen
Sender künftig auf kleineren Wellen als bisher arbeiten. Die Verteilung der
Deutschland zugewiesenen Wellen auf die einzelnen Sender wird zur Zeit beim
TRA unter Berücksichtigung der technischen Einrichtung der Sendestelle vor-
genommen und baldigst mitgeteilt werden. Die neue Wellenverteilung tritt nicht
vor dem 1. November 1925 in Kraft. Zur Erprobung derselben hat jedoch die
Konferenz vorher eine Reihe von Versuchen angesetzt, nach deren Ergebnis eine
zweite Konferenz für September anberaumt ist, die die endgültige Wellenverteilung
vornehmen wird. Während der Versuche sollen alle Sender auf den neuen Wellen
mit voller, d. h. mit der im praktischen Betriebe gebrauchten Aussteuerung
besprochen werden, und zwar abwechselnd mit Musik und Sprache. Nach den
Anordnungen der Konferenz sollen die Rundfunkhörer über die Versuche unter-
richtet und gebeten werden, mitzuhören und der Sendestelle etwaige Beobachtungen
über die Veberlagerung des örtlichen Senders durch andere so schnell als möglich
telephonisch mitzuteilen. Das Programm muß an den Versuehstagen um 11.15 Uhr
abends beendet sein.



Bitte beachten Sie die Auslagen unserer 9 großen Schaufenster.

T
die wirklich gutaussehende und haltbare Kleider garantieren, kaufen Sie bei

Porsoh G KRorniàlles,
Wir empfehlen Qualitätsware zu billigen Preisen:

Aeltestes 7 Grimm. Str.Spezialhaus J e p 7 0 2
am Platze 9 (Mädler Pass.)

Popeline und Serge Woll-Velours Ka s h a Linden. Köper-Velvetreine Wolle, schöe Kleiderware, ca. 25 reine Wolle, f. Mäntel, d. gr. Mode f. den 7*0 das Neueste für den Herbst, in glatt und 67* 70 em br., hervorrag. schöne, leichtflieb. 67*
90/95 cm breit in vielen Farden M. 3.75 Herbsti. reich. Farbenausw. M. 12.50 10.- gemustert, reine Wolle A. Oual., f. Kleid., i. gr. Farbenausw. M. 9.50

Woll- Rips Reinw. Streifen und Karos Waschsamt, Iinthandren Taft Schotten
i. d. neuest. hHerbstfarb. prachtv fallend. 67* in aparten, vildsch. Aurmusterungen für 350 in frisch. leuchtend. Farben, la. Linden 35 erstklassige, weiche Musselinware för 00
Ware, f. d. Complet u. Kostüm M. 9 75 Kleider und Röcke M. 6.75 4.75 Qualität 70 cm breit N. elegante Stilkleider. M. 10 50

An den Mebß-Sonntagen sind unsere Geschäftsräume nicht geöffnet,

Bekanntmachung.
Am 13. September 1925 verkehrt ein beſchleunigter

Verwaltungs- Sonderzug
4. Klaſſeſ

von Halle (Gaale) nach Bad Schandan
(Sächſiſche Schweiz) und zurück mit 33 Prozent Fahrpreis-
ermäßigung in folgendem Fahrplan:

405 ab Corbetha an 116
414 Leuna 1964S Merſeburg w
45 Ammendorf 12747 an Halle (Saale) ab 1290

500 ab Halle an 1238
939 an Schandau ab 877

Der Zug hält noch in Dresden, Pötzſcha-Wehlen, Rathen und
Königſtein. Näheres iſt aus den Aushängen an den Anſchlagſäulen
in Halle und auf den Bahnhöfen der genannten Stationen ſowie aus
dem beim Fahrkartenverkauf für 10 Pfg. erhältlichen Führer zu erſehen.

Fahrkarten ſind ab ſofort bei den Fahrkartenausgaben Halle,
Ammendorf, Merſeburg, Leuna und Corbetha ſowie beim Halleſchen
Verkehrsbüro Roter Turm, Marktplatz, und Lloyd-Reiſebüro, Poſtſtraße
(Stadt Hamburg), erhältlich. Verkaufsſchluß ſpäteſtens am 12. 9. 25
nachm. 6 Uhr.

Halle (S.), den 2. September 1925.
Deutſche Reichsbahn- Geſellſchaft

Vorſtand des Eiſenbahn Verkehrsamts Halle (Saale).

Bekannftmachung, Exiſtenz. a ln
Ueber das Vermögen der Merſehurger Maſchinenfabrik Max Lubitz, Grünberg (6chl.)

n 7

Deshalb Klagen Sie auch über
die teure Wäsche und mechen
sich das VNaschen so schreg.

Nehmen Sie

Sie bdreuchen die Wäsche nur
eine Viertelstunde zu kochen,
und sie ist fleckenrein, schnee-
weiß und frischduſtend. Seile
und Seiſenpulver gebrauchen
Sie nicht dazu. Persil enthäh
beste Seile in ſeinster Verteilung

reichlich,

Henko, Henkel's Wasch- und Bieich- Sodo
d a s Einweichmittel.

Unöfbertrotten für Wäsche und Heusputzi

Steger Co., offene Handelsgeſellſchaft in Merſeburg,
wird heute am 1. September 1925, nachmittags 5 Uhr
das Konkursverfahren eröffnet, da der Geſellſchafter
Schloſſermeiſter Franz Steger in Merſeburg die
Zahlungsunfähigkeit der Geſellſchaft dargetan hat. Der
Handelsvertreter Adolf Gebauer in Halle a. S. wird
zum Konkursverwalter ernannt. Konkursforderungen
ſind bis zum 10. Oktober 1925 bei dem Gericht an-
zumelden. Es wird zur Beſchlußfaſſuug über die
Veibehaltung des ernannten oder die Wahl eines
anderen Verwalters ſowie über Beſtellung eines
Gläubigerausſchuſſes und eintretendenfalls über die
im S 132 der Konkursordnung bezeichneten Gegen-
ſtände auf den 25 September 1925, vormitlags
10 Uhr und zur Prüfung der angemeldeten
Forderungen auf den 29. Oktober 1925, vormittags
10 Uhr vor dem unterzeichneten Gerichte Termin an
beraumt. Allen Perſonen welche eine zur Konkurs
maſſe gehörige Sache in Beſitz haben oder zur Kon
kursmaſſe etwas ſchuldig ſind, wird aufgegeben,
nichts an den Gemeinſchuldner zu verabfolgen oder

e hervorGGÖAGGÖUACGC.AREEXNÜ engeurscher Landwirte
u. andue forscheg

er Kantt ſt das hogpfmittel um dende
ſtoff, dieſen Vagabondierenden buffſtoff und

S

e h

klar 4 60.
Jnh.: G. Spilker
Weißenfels

Ausſtellungsräume

Jüdenſtraße 45
Fabrik, Kalandſtr. 34

liefern erſtklaſſige

öpeiſezimmer,
großen lebenstfräger, feſtzuhalten und für W a
das Pflanzenwachsfumnutabar zu machen Kohlenanzünder

e

e
e direktes Kohlenfeuer, ohnezu leiſten, auch die Verpflichtuug auferlegt, von dem e b

Beſitze der Sache und von den Forderungen, für c
welche ſie aus der Sache abgeſonderte Befriedigung
in Anſpruch nehmen, dem Konkursverwalter bis zum
10. Oktober 1925 Anzeige zu machen

Merſeburg, den 1. September 1925.
Das Amtsgericht.

Kus laufend eintreffenden Transportens ſtehen Albert Schuſte upffe
zu jeder Zeit in unſeren Htallungen

prima hochtragende Jch erhalte am Sonnabend, den 5. d. Mts.
direkt aus Oſtfriesland importiert,

mehrere große Ladungen

verſchiedener

Raſſen,
für jedermann
zum Verkauf.

Schlacht Vieh
wird zu höchſten Tagespreiſen oder auf Wunſch
zur beſtmöglichſten Verwertung für Rechnung des

Eigentümers angenommen.

Ein und Vertauſseren BHötshau

Wenden Sie sich wegen preiswerter
und gediegener

M G BEI,
an (0. Scholz Ww., Merseburg

z Gotthardtstr. 34. Telephon 458.

erſtklaſſige hochtragende und friſchmilchende

kühe Fürſen
und empfehle dieſelben ſehr preiswert

Louis NRürnberger
Vieh-Jmport

Merſeburg Fernſpr. 28

Kostenlose Ratschläge zur richtigen Düngung erteilt:

Landwirtschaftläüche Auskunftsstelle
des Deutschen KalisVncdilccts G. m. b. H. Michel-Brikett
LFEOBPOLBSIIALLASTASSEFURT

Holz, ſind billiger als Holz.
Pakete für 25 Pfg.

zu haben in der

e

Verkaufsſtelle m. b. H.

Teleton 246 Neumarkt 67 Fernruf 82s

Führer durch Merſeburg

und Umgegend

o e mit zahlreichen
bearbeitet D Abbildungen u.
G. Pretzien Wien einem

o Stadt plan4

iſt noch zu haben!

Preis Marſ
Erhältlich in den Geſchäftsſtellen des Werſeburger

Tageblattes:
Hälterſtraße 4

und in den Buchhandlungen.
Gotthardtſtraße 38
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Aus dem Berliner „Kladderadatſch“.

Einer, dem's gut geht
in dieſen lauſigen Zeiten, iſt offenbar der preußiſche Juſtiz
miniſter. Er kann nicht klagen. Sonſt hätte er's ſicher
getan. Der Reichstagsabgeordnete Leopold und der Schrift-
ſteller Bacmeiſter beklagen ſich darüber, daß ſie ihn nicht zur
Klage bringen können.

Aus alter Zeit.
„Wenn Polen wiederhergeſtellt werden ſollte, gibt es einen

erbärmlichen König, elende Bauern und unvernünftige Mag
naten und Edelleute. Das liegt notwendig in dem dortigen
Stockſklavenſyſtem. Man bindet einer politiſchen Halbnation
einen Weichſelzopf an.“ Sthg.

Olet!
S. Kgl. Hoheit der Prince of Wales hat bei ſeinem jüngſten

Beſuche der Jnſel St. Helena auf dem Grabe Napoleons
einen Oelbaum als Symbol des Friedens gepflanzt.

Der große Napoleon ſoll, als ihm St. Peter dieſe ölige
Nachricht überbrachte, wie ein Oelgötze dageſtanden haben,
und dann geſagt haben: „Wie gut, daß ich meine Gebeine
noch rechtzeitig nach Paris verlegen ließ und mich nicht
errötend im Grabe zu St. Helena herumdrehen muß!“

Zum Abſchied.
Nun zieht aus unſrem Lande fort
Mit Schuld und Blut bedeckt der Franze,
Es ſchweigen Notzucht nun und Mord
Gemeiner Diebſtahl krönt das Ganze!

Im Seebade.
A. Haben Sie ſchon geſehen, der Abgeordnete Meyer dort

hat ſein Tippfräulein mitgenommen!“
B.: „Ach ſo, wohl als Bademekum!“

w.

Aus dem Briefkaſten des Berl. „Kladderntatſch“.
Braunſchweig. M.: Jn Nr. 193 der „Braunſchweigiſchen
Landeszeitung“ befindet ſich folgende Geburtstagsanzeige:
„Unſer Hühnerhof wurde heute durch eine kleine Beate voll
zählig. Erfurt, 11. Juli 1925. Präſident Groſſe und Frau
Gertrud, geb. Fontane.“ Ueber dieſen ſeltenen Vorgang
auf dem Hühnerhofe werden ſelbſt die Hühner lachen, und
diesmal mit einem Stück Familienberechtigung.

Stolp i. Pommern. W.: Jn Nr. 241 der „Deutſchen Zeitung“
leſen wir: „Ein Abnehmer von friſchen Eiern bis zu 3000
Stück tägl. Pommern, Mecklenbg. bevorz. Angeb. von nur
chriſtl. Produzenten unter K. B. 380 an die „Dt. Z.“, Berlin
SW. 11.“ Es muß ſchon eine tüchtige Eierkenntnis dazu
gehören, um die Eier von chriſtlichen Produzenten von den
Eiern der jüdiſchen Produzenten zu unterſcheiden; wahrſchein-
lich ſchmecken die Eier der letzteren etwas altteſtamentariſch
und muffig.

e

Aus den Berliner Luſtigen Blüttern“.
Sauber.

Anläßlich der letzten Hitzewelle hat ſich in Schöneberg fol-
gendes abgeſpielt.

Gelegentlich kommt Herr Zimt aus der erſten Etage mit
Herrn Aizes aus der vierten Etage zuſammen.

„Ach, das iſt doch entſetzlich!“ klagt Herr Zimt. „Nu ſind
wir ſchon die zweite Woche ohne Waſſer!

Und verabſchiedet ſich.
Nach einer weiteren Woche fällt Herrn Aizes dieſes Geſpräch

wieder ein. Er begibt ſich ſtehenden Fußes in ſein Bade-
zimmer. Murmelnd:

„Muß doch mal bei uns nachſehn

Du und Sie.
Der verſetzte Gymnaſiaſt erzählt zu Haus:
„Heut haben mich die Lehrer in der Schule zum erſten-

mal geſiezt.“
„Na, ſage mal, wie war dir denn da?“

Im Zeichen der Zeit.
Es geht ein Fremdling durch Berlin und fragt in der

Gegend des Lützowplatzes einen ſchiefſchnäuzigen Ein-
geborenen:

„Entſchuldigen Sie, können Sie mir nicht ſagen, wo hier
die Millionenbrücke iſt?“

„Die jibts nich mehr, Herr.“
„Ach? Abgeriſſen?“
„Nee uffjewertet, heißt jetzt Zehnerbrücke!“

2

NAus den Ulünchener „fliegenden Blüttern.“
Auf der Silberfuchsfarm.

Ein unternehmungsluſtiger Mann hatte nach amerikaniſchem
Beiſpiel eine Silberfuchsfarm gegründet. Als ſie einiger-
maßen repräſentable Formen angenommen hatte, lud er ein
befreundetes junges Ehepaar zur Beſichtigung ein.

Die beiden kamen in ihrem Auto angefahren. Des Stau-
nens war kein Ende. Beſonders die junge Frau konnte ſich
nicht genug tun, die Geheimniſſe der Silberfuchszüchterei
zu ergründen.

Schon ſtieg in dem Züchter der Verdacht auf, er könnte
ſich hier eine unliebſame Konkurrenz zuülegen, als alle ſeine
finſtern Zweifel durch eine Frage der Frau zerſtreut wurden:

„Und wie oft“, meinte ſie, „kann ſolch einem Fuchs das
Fell abgezogen werden

„Bis zu dreimal, gnädige Frau,“ antwortete der Beſitzer,
ohne eine Miene zu verziehen, „aber dann wird er unges
mütlich.“

Vorſichtig.
Ein Rechtsanwalt bemerkt, daß ihm einer ſeiner Klienten

auſ der Promenade auszuweichen verſucht. „Warum wollen
Sie ſich denn nicht von mir „guten Morgen' wünſchen laſſen,
Herr Meier?“ fragt er verbindlich.

„Damit Sie mir die zwei Worte nicht auch noch auf die
Rechnung ſetzen können.“

e

Aus verſchiedenen Quellen,
Schnell gefaßt.

Hausherr mit ſeinem ſchreienden Jüngſten im Arm zum
Einbrecher: „Das iſt glänzend, Sie kommen gerade recht,
halten Sie doch einen Augenblick den Jungen, bis ich mir
meinen Grog gebraut habe.“

tumoristisehes Echo
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Die teure Zigarre.
Nach langer Zeit trafen ſich die beiden Jreun wieder.

Müller war reich geworden, während Schulze noch in be
ſcheidenen Verhältniſſen lebte. „Hier, rauche einmal eine
von meinen Zigarren,“ ſagte Müller, und beide ſteckten ſich
einen Glimmſtengel an. „Die koſten wohl einen e
Geld fragte Schulze. „Oh, nicht ſo ſehr viel, etwa eine
Mark die beiden zuſammen.“ Schulze rauchte eine Weile
und dann ſagte er: „Du Müller, ich glaube, deine Zigarre
hat 95 Pfennig gekoſtet.“

Der bekehrte Heide.
Zu einem Miſſionar kam ein Wilder mit dem Wunſche,

ein Chriſt zu werden. „Wie viele Frauen haſt du?“
fragte der Miſſionar. „Sechs „Dann kannſt du
kein Chriſt werden. Unſere Religion verbietet Vielweiberei.“

Betrübt zog der Wilde ab; aber nach einigen Tagen
kam er wieder. „Jetzt kann ich Chriſt werden. Jch
habe nur noch eine Frau.“ „Ja, was iſt denn aus den
anderen Frauen geworden?“ „Habe ſie aufgefreſſen.

Umſchreibung.
Reiſender (zum Einkäufer eines großen Hauſes): „Jch

danke Jhnen für den ſchönen Auftrag und bitte Sie, dieſe
Kiſte mit hochfeinen Zigarren von mir anzunehmen.“

Einkäufer: „Ausgeſchloſſen. Abſolut ausgeſchloſſen. Das
würde nach Beſtechung ausſehen. Jch kann die Zigarren
nicht annehmen.“

Reiſender: „Gut, finden wir eine andere Form. Ich ver-
kaufe Jhnen die Kiſte für eine Mark.“

Einkäufer: „Unter dieſen Umſtänden und um Sie nicht
zu beleidigen alſo gut, ſchicken Sie mir zu dieſem Preiſe
fünfzig Kiſten.“

Der Familienvater.
Am Königsplatz große Menſchenanſammlung: ein Kind hat

ſich verlaufen. Die Leute bedauern das heulende Knäblein
und ein Mann macht den umſtehenden Frauen den Vorſchlag,
den Kleinen einſtweilen mit nach Hauſe zu nehmen. Aber
unter allerlei Ausflüchten und Entſchuldigungen lehnen die
Frauen ab. Da ſagt der Mann: „Jch habe zwar ſchon
zwölf Kinder zu Hauſe, aber, wo zwölf ſatt werden, kann
auch das Dreizehnte ſeinen Hunger ſtillen.“ Nimmt den
Kleinen bei der Hand und bringt ihn ſeiner Frau. „Da, liebe
Frau, bringe ich dir ein Kind mit.. Es hatte ſich ver-
laufen und keiner nahm ſich ſeiner an Erſtaunt ſieht
die Frau ihn an: „Aber Mann! Das iſt doch unſer Paulchen!“

Guten Appetit!
Kiekebuſch iſt in einem ländlichen Gaſthof eingekehrt, um

ſeine Ferien am Buſen der Natur zu verbringen. Zumitten
der erſten Nacht wird er munter und merkt, daß der Wirt
ihm das Bettuch unter ſeinem Körper wegziehen will. Er
wird wütend: „Zum Donnerwetter, was ſoll das heißen
Worauf der Wirt: „'s is e Herrſchaft aus der Schtadt zum
Frühſtück kumme, und da brauche mer e Tiſchtuch!“

Die liebe Eitelkeit.
Bräutigam: „Gibt's etwas ſchöneres als dieſen grünen

Wald „Schäm Dich, Karl! Das ſagſt Du mir?“
Aus der Kinderwelt.

Der Herr Schulrat ſitzt mit ſeiner Familie bei Tiſch. Fritz-
chen hat bisher noch nicht alles eſſen dürfen; heute aber
iſt's anders; denn er trägt die erſten Hoſen und ſitzt mit am
großen Tiſch. Als das zweite Gericht aufgetragen wird,
fragt er im Gefühl ſeiner neuen Würde: „Vater, eſſen wir
Männer auch Kartoffelſalat?“

Schnelle Beförderung.
Ein Automobilführer fragt einen alten, halblahmen Bauer

nach dem Weg zur nächſten Ortſchaft. „Fahren Sie nur
hinter mir her“, lautete die Antwort, „ich geh' grad' auch
dorthin.“

Gut gemeint.
An die Frau des bekannten Sängers Reichel in Hamburg

kam einſt ein Brief mit der Adreſſe: „Jhre Wohlgeboren,

Großſtadtfrühling.
Lehrerin: „Woran merkt ihr, daß der Frühling nahe iſt?“
Schülerin (9 Jahre): „Man ſieht jetzt auf der Straße wieder
viele Damen in Tlorſtrümpfen.“

Wenn ſie kocht.
„Haſt du denn gar kein Lob für meinen
Junger Ehemann (zurückhaltend): „Ja, ſchön

Frau (pgpikiert):
Eierkuchen 2“
rund iſt er!“

Sächſiſches.

„Eih gudn Daach! Wie gehd's Jhn dn?“ „'s gehd!“
„'s gehd? Da gehd's je!“ „Ja, 's gehd ſo hin!“ Na, da
gehdſte, wenn's ſo eenjermagſn gehd!“ „Ei jah, ſo eejer-
maaßen gehd's noch!“ „Da laſſenſe ſich's nur weiter ſo
gud geh'n! Guds Daach!“ „N' Daach!“

Im Gebirge.
Führer (pathetiſch): „Dort links in ſeiner gewaltigen Größe,

meine Herrſchaften ſchade, daß der Nebel ihn Jhren
Blicken entzieht ſehen Sie den majeſtätiſchen Wetterkogel.“

Das Huhn.
(Aus dem Aufſatz eines Elfjährigen).

„Das Huhn gehört zur Zologih. Mit vier Zehen reicht es
bis, an die Erde. Zwiſchen die Zehe hat ſie keine Schwimm-
haut. Auf den Kopf ſteht ein roter Fleiſcherkamm. Unter den
Kopf ſteht auch noch was. Das iſt ein fleiſcher Lappen. Das
Huhn iſt ein kahnförmiges Hausthier. Aber ſein Schwanz iſi
dachförmlich. Das Huhn ſein Schwanz iſt hinten. Vorne halt
ſie eine weiße Nickhaut. Damit ſchläft ſie. Es trägt ein fer-
ſchidenes Federkleid von Farbe. Der Han iſt männlich und
ſtoltz mank die Hühner. Er gehört auch zur Zologih. Das
Huhn und der Hahn hat an jede Seite ein kleines Auge. Das iſt
zum beſehen. Der Hahn kräht, das Huhn kann nicht krähen.
Darum kluckt ſie. Das Huhn legt zwei Eier, der Hahn legt
keine Eier. Darum ſteht er auf den Kirchturm. Sie legt
uns Eier, Feder und zuletzt einen ſer narhafftigen Braten
Dann hört es auf Eier zu legen. Sie vermehrt ſich auch durch
Eier. Labendige Junge kann ſie nicht kriegen. Das Ei will
ein Huhn werden. Aber nicht immer. Es iſt ſer nützlich. Das
Ei beſtet aus Dotter und Eiweiß. Dan iſt es ein Windei.
Ein orndliches Ei iſt ein Windei mit was Rum. Es giebt
auch ferſchidene Eier. Die welchen ſind weich, und die
welchen ſind hart. Die Oſtereier werden vom Hafen gelogen.
Das iſt eine Sage. Das Huhn friſt Brot, Meiz und
rinnt die Wände ab. Beim Saufen trägt es den Kopf hinter
ſeinen Nacken. Die kleinen Federn werden in betten einge-
macht. Wir haben einen Hahn gehabt, der freſſte zwanzig
Maikäwers auf einmal. Nun iſt er tot.“

u
i

fſf FFſf ſtI IIVECECDMDTD BI

Dom Ausland.
In der Kunſtausſtellung.

Dame (vor einezn Gemälde): „Wunderbar, wenn ich nur
Auskunft haben könnte!“

Maler: „Fräulein, ich bin der Maler dieſes Bildes; wo-
mit kann ich Jhnen dienen

Dame: „Können Sie mir vielleicht ſagen, wo ſich das
Original zu dieſem Porträt friſieren ließ?“

Nebelſpalter, Zürich.
Die Uhr.

Kleiner Peter: „Mutti, iſt es nicht bald Mittagszeit
Mutter: „Nein, noch lange nicht.“
Kleiner Peter:: „Ja, dann muß mein Magen aber ſehr

vorgehen.“ Strix, Stockholm.
Gefühlvoll.

Eine junge Dame fragt einen Bootsverleiher, der an der
Themſe Ruderboote ausleiht: „Haben Sie denn gar keine
Angſt, wenn ſo unerfahrene Leute mit Jhren Booten ſtrom-
aufwärts fahren

„Ach nee, Fräulein,“ antwortet er, „wenn ein Boot auch
umkippt die Flut treibt es immer wieder hier vorbei.“

Punch, London.
Was zeigt das

Lehrer: „Dann fielen alle Leute vor dem König niedern
Was zeigt das

Schüler: „Daß der König den Alkohol beſſer vertrug als
alle andern.“ Judge, Newyork.Zwei Welten.

Er war unheilbar romantiſch und ſie war grenzenlog
ſachlich veranlagt.

„Haſt du niemals einen Mann gefunden,“ fragte er, „bei
deſſen leiſeſter Berührung jede Fiber an dir zu zittern ſchien

„O doch,“ antwortete ſie, „der Zahnarzt.“
TitBits, London.

Jhr Staunen.
Dame: „Jm letzten Jahre wurden ſiebzehntauſend Ele-

fanten gebraucht, um Billardkugeln herzuſtellen.“
Dora: „Mein, oh, mein iſt das nicht wunderbar, daß

ſolch rieſige Tiere zu ſo exakten Arbeiten verwendet wer
den können!“ William Purple Cow.

Das Wichtigſte.
Ein paar Mädel gehn auf der Straße. Plötzlich ruft

eine entſetzt: „Jch hab' meine Börſe verloren!“ „Reg
nicht auf,“ ſagt eine andere, „man ſieht es nicht.“

die
dich

Vergeſſen
Eine Dame ſagt zu einem Herrn: „Wir haben in unſerm

Verein beſchloſſen, einen Feldzug für das Wahlrecht der Frau
zu beginnen.“

„Aber die Frauen haben doch das Wahlrecht!“
„Ach, das hatten wir ganz vergeſſen.“ Liſe, Newyork.

Fatal.
Der iunge Mann hatte ſeiner Erwählten den Vorlobungs-

ring an den Finger geſteckt. „Haben deine Freundinnen
ihn nicht recht bewundert?“ fragte er ſie nach einigen Tagen.
„Ja, gewiß,“ entgegnete e, „und zwei von ihnen haben
ihn ſogar gleich wiedererkannt.“ („Gil Blas.“)

Die ſchwere Frage.
Sie: „Die Wahrſagerin hat mir prophezeit, daß ich den

nächſten Winter eine Reiſe nach der Riviera machen werde.
Er: „So? Dann will ich auch mal zu ihr hingehen. Viel-
leicht kann ſie mir prophezeien, woher ich das Geld für
deine Reiſe bekommen werde.“ („Kikeriki.“)

Süße Rache.
Evelyn (zu ihrem Vetter): „Jch habe dir nur erlaubt, mich

zu küſſen, weil ich mich mit meinem Bräutigam gezankt
habe. Aus Rache gegen ihn ließ ich mich küſſen.“ Vetter
(verliebt): „Aber die Rache war ſüß.“

Freundſchaftlicher Troſt.
Junge Frau: „Jch bin ſo unglücklich, denn ich merke

mehr und mehr, daß mein Mann mich nur wegen meines
Geldes geheiratet hat.“ Freundin: „Dann haſt du wenig-
ſtens den Troſt zu wiſſen, daß er nicht ſo dumm iſt, wie er

ausſieht.“ („Answers.“)Orthographie ſchwach.
Ein Student fand bei ſeiner Heimkehr auf dem Tiſch

folgenden Zettel: „Sie können heit nich Baden, Sie Rind.“
Auf ſein Befragen, was das bedeuten ſolle, klärte ihn ſeine
in der Orthographie nicht ſehr ſattelfeſte Wirtin dahin auf,
ſie habe ſagen wollen, daß die Badewanne rinnt.

(„Nebelſpaltey,“)

Das iſt was anderes.
Vater (ſtreng): „Jch ſah geſtern abend, daß der junge

Karſten dich küßte. Das liebe ich nicht.“ Tochter: „Du
vielleicht nicht, aber Herr Karſten.“ (Kikeriki.)

Die Moral.
Die Lehrerin erzählte den Kindern, wie der Prophet Eliſa

von Kindern verſpottet wurde und wie zu ihrer Strafe
zwei Bären kamen und die 42 Kinder auffraßen. „Was erſieht
man aus dieſer Geſchichte fragte ſie zum Schluß. „Wie-
oiel Kinder die zwei Bären freſſen konnten“, erklärte ein
kleines Mädchen. (Answers.)

Logiſche Folgerung.
Pat und Mike gingen zuſammen in eine Wirtſchaft. Auf

dem Tiſch ſtand ein Senftopf und Pat ſchob einen Löffel
voll Senf in den Mund. Das trieb ihm die Tränen in die
Augen. „Warum weinſt du denn fragte Mike. „Weil
ich mich eben daran erinnerte, daß heute vor einem Jahre
mein Onkel am Galgen endete“, entgegnete Pat. Mike
nahm auch einen Löffel voll Senf und nun rannen ihm
ebenfalls Tränen aus den Augen „Worüber weinſt denn
du?“ fragte Pat. „Daß du nicht mit deinem Onkel
gehängt worden biſt“, lautete die freundſchaftliche Antwort.

(Tit Bits.)
Moral.

Zwei alte Damen pflanzen in ihrem Garten Roſen ein.
„Jch habe hier zwei Roſen, Abigail,“ ſagt die eine, „eine

Marſchall Niel und eine Lady Chisleworth, ſoll ich ſie zu
ſammen einpflanzen?“

„Das würde ich nicht tun, Lavinia, die Leute könnten
darüber ſprechen.“
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Eine Umwälzung in der Kinematographie.

Bald ſolange, wie die Kunſt des Photographierens be
nt und im Gebrauch iſt, geht auch das Beſtreben, Bilder
natürlichen Farben herzuſtellen, und es dürfte bekannt

ſein, daß man vor einiger Zeit dieſes Problem in einer
Weiſe zu löſen vermochte, die man in der Hauptſache als ge-
lungen bezeichnen kann. Die jüngere Schweſter der Photo-
h ie, die Kinematographie, hat ſich in verhältnismäßig
9 Zeit zu anſehnlicher Bedeutung und Vollkommenheit
entvwickelt, und letzthin hat man ſich einem wichtigen Problem,
der Kinematographie in natürlichen Farben, mit derartigem
Erfolge gewidmet, daß man wohl über kurz oder lang von
einer Umwälzung in der Kinematographie wird ſprechen
können.
h Das Schema der intereſſanten Apparatur, die für die

kinematographiſche Aufnahme in natürlichen Farben dient,
iſt in der Abbildung 1 wiedergegeben. Mit 0 ſind die wan-
dernden Objektivlinſen bezeichnet, die jeweils mit einer klei-

nen photographiſchen Kamera (K) feſt verbunden ſind. An
deren rechtes Ende wird der Filmſtreifen (F) angedrückt, der

bei der Bewegung der Objektive bzw. Kameras mitgenommen
wird. Vor die kleinen Objektivlinſen iſt, damit die von ihnen

e me weicht der für die
r Vorführung des

J n 0 trer e W apparat nicht unpefentih ab. S
e der Abbildung 2 iſt4 der Querſchnitt

dieſes Apparates
ſchematiſch darge-

ws r T ſtellt. Mit o ſindb. kleine Projektionslinſen bezeichnet,
ebenfalls wie die Objektivlinſen des Aufnahmeapparates

wechſelnd je mit einem Rot, Grün oder Blaufilter ver
ſehen ſind. Die Aufwickelungsſpule (s5) und die Abvwickel-
ſpule für den Film (P) rotieren um eine Zahntrommel

(5); an dieſer liegt ein Teil des Films während der Abwick
kung vollkommen feſt und alſo auch unbeweglich zu den Pro
nen denn die Zahntrommel iſt mit dem Kranz

ieſer Linſen ſtarr verbunden, und beide rotieren bei der Vor
führung nicht, ſondern ſtehen vollkommen ruhig. Gleichzeitig
rotiert mit der Auf- und Abwickelſpule eine Sektorenblende

(05), welche immer die Oeffnungen von drei Projektionslinſen
freigibt, und zwar von denjenigen, bei welchen gerade der

Film feſt an dem zugehörigen Abſchnitt der Zahntrommel
anliegt. Die Wanderung der Blende bewirkt, daß für einen
Bildteil, der gerade abgedeckt wird, gleichzeitig und ohne jede
Unterbrechung bzw. Dunkelpauſe ein neuer Bildteil er-
ſcheint. Dieſen Vorgang vermag die Abbildung 3 noch etwas

e e Der Filmſtreifen iſt hier mit PF bezeichnet, und
die Blendenöffnung mit a, b, c, d. Jnnerhalb dieſer Blen-
denöffnung bezeichnen die Buchſtaben r, gr, b und wieder x,

n h

daß ſich vor den betreffenden Projektions nen en rokes,
grünes, blaues und wieder rotes Filter befindet. Die Ver
einigung der einzelfarbigen Bilder auf dem Proſektionsſchirm
u einem Bilde in den natürlichen Farhen ündet bei dem
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geſtellt werden.

e e e ee e e Be e e e z e e e e e S e ee e
S Sr c

ee e
S e

v

vorſtehend angedeuteten Wiedergabeapparat durch ein ähn.
W gptiſches Linſenſyſtem ſtatt, wie es der Aufnahmeapparat
aufweiſt.

Es muß hier bemerkt werden, daß es ſich ſowohl bei dem
Aufnahme- als auch bei dem Wiedergabeapparat um zwar
ſehr ſinnreich konſtruierte, aber doch immerhin recht
komplizierte Apparate handelt, die im Vroaorſtehenden
nur andeutungsweiſe und insbeſondere ſo weit be-
ſchrieben worden ſind, als dies für die Erkennung der den
Apparaten hzw. dem Verfahren zugrundeliegenden Gedanken

nötig iſt. Franz Hennig.
Die gebräuchlichſten Straßenwarnungstafeln.

Nicht nur für Automobiliſten und Motorradfahrer ſind
die für ſchwierigere und gefährliche Straßenteile vorgeſehenen
Warnungstafeln bedeutungsvoll, ſondern auch für Radfahrer
und jeden Fuhrwerksführer überhaupt. Die allgemeine Kennt-

46. J 2.nis der gebräuchlichen Straßenwarnungstafeln iſt in jedem
Falle nützlich, weshalb in den Abbildungen 1--6 eine Zu-
ſammenſtellung dieſer gegeben werden ſoll. Abb. 1 zeigt das
wohl am meiſten allgemein bekannte Zeichen für einen Bahn-

Abb. 3. Ah
übergang, Abb. 2 das Zeichen für eine Straßenkreuzung.
Durch das Zeichen, wie es Abb. 3 wiedergibt, iſt eine gefähr-
liche Doppelkurve angezeigt, eine gefährliche Linkskurve da-
gegen durch das Zeichen nach Abb. 4. Eine entſprechend anders

466. 5.
gerichtete Figur deutet eine gefährliche Rechtskurve an.
Weniger bekannt ſind wohl die Zeichen nach Abb. 5 und 6, von
denen erſteres eine Waſſerrinne oder ſonſtige Vertiefung über
die ſge hinweg und letzteres einen zu beachtenden Höcker
anzei

Der Weltſchiffbau im Jahre 1925.
Die großen Schiffsverluſte, die alle Länder während des
Krieges betroffen hatten, riefen unmittelbar nach Ende des
Krieges eine lebhafte Bautätigkeit hervor. Alle anderen
Länder waren hierbei im Verhältnis zu Deutſchland beſſer
geſtellt, weil Deutſchland durch den unglücklichen Ausgang
des Krieges und die harten Waffenſtillſtands- und Friedens
bedingungen an der Wurzel ſeiner Produktion getroffen war.
Dazu kamen Zwangslieferungen an Schiffen für den feind-
lichen Verband. Nach Ueberwindung dieſer Kriſis hat aber
der Schiffbau als ſolcher in Deutſchland im Jahre 1924 und
auch im erſten Teil von 1925 einen erheblichen Aufſchwung
genommen. Folgende Tabelle zeigt, welche Tonnage im
I. Quartal 1925 in den einzelnen Schiffbauländern vom
Stapel gelaſſen wurde: a davon

t insgeſamt: Motorſchiffe:Länder: Zahl Br. Reg. To. Zahl Br. Reg. To.
Großbritannien 88 339 120 12 60 431
Deutſchland 33 102 909 12 63 037Jtalien 8 37 263 3 19 457Holland 9 30 730 1 9330Frankreich 8 25 524 SVer. Staaten 11 19 852 3 1217Dänemark 17 19 193 5 18 993Norwegen 12 7 517 1 850Schweden 3 7 200 1 5 000Japan 6 7 160 3 1565Brit. Beſitzungen 5 4 356 S SDanzig 3 3 967 S SBelgien 1 1430Zuſammen: 194 606 221 39 179 880

Dieſe Tabelle zeigt alſo das erfreuliche Ergebnis, daß
Deutſchland heute wieder wie vor dem Kriege die zweite
Stellung unter den Schiffbauländern einnimmt. Die gün-
ſtige Entwickelung des Jahres 1924 hat ſich im 1. Vierteljahr
1925 fortgeſetzt. Beſonders auffallend und erfreulich iſt der
ſtarke Anteil Deutſchlands am Motorſchiffbau, nach
der Größe der vom Stapel gelaſſenen Motorſchiffe gemeſſen.
Hier ſteht Deutſchland ſogar an erſter Stelle.

c

Normung der Radioteile.
Die Vorteile einer ſinnvollen und zeitgemäßen Normung

ſollen jetzt auch in der Radioinduſtrie zur Geltung kommen.
An Stelle der vielfach abweichenden Meſſungen einzelner Zu-
behörteile der Radioapparate ſollen einheitliche Normen auf-

Jn England hat man in Fachkreiſen be

ſchloſſen, beſtimmte Normen zunächſt für die folgenden Teilere Wege tie ewerie für Spulen, Abſtand der Löcher
für die Befeſtigungsſchrauben von Kondenſatoren, Transfor-
matoren und Widerſtänden ſowie Abſtand und Durchmeſſer
der Röhrenſtecker.

Fu Horn t. Baust
Ein Futtertrog für Küken.

Wenn man Küken nicht aus irgendwelchen Behältern
füttert, ſondern hierfür kleine Tröge vorſieht, ſo hat dies, wie
jeder Geflügelhalter weiß, ſeine beſonderen Vorzüge. Dem-
gemäß gibt es auch im Handel eine ganze Reihe von mehr oder
weniger zweckmäßigen Fütterungsvorrichtungen für Küken,
die jedoch alle den Nachteil haben, daß ſie Geld koſten. Von
dem kleinen Futtertrog, den die Abbildung zeigt, kann man
dies nicht behaupten, und doch erfüllt er ſeinen Zweck voll und
ganz. Um auch komplizierte Fütterungsapparate zu erſetzen,
braucht man ſich nur mehrere ſolche kleinen Futtertröge an
zufertigen, was mit geringer Mühe auch einem weniger Ge

e
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übten gelingen kann. Das mit A bezeichnete Brett nimmt
man am zweckmäßigſten 15——20 Zentimeter breit und 50—-80
Zentimeter lang; die Länge richtet ſich naturgemäß nach der
Zahl der vorhandenen oder zu erwartenden Küken. An der
unteren Kante des Brettes nagelt man ein gleichlanges Stück
Blech C, und zwar nimmt man die Nägel in möglichſt engen
Zwiſchenräumen. Das paſſend zugeſchnittene Blech wird der
ärt hochgebogen, daß es einen Trog bildet. Jn die Seiten-
rundungen des Troges kommen paſſend zugeſchnittene Holz-
ſtücke (3), an denen das Blech mit kleinen Nägeln befeſtigt
wird. Der Trog muß dann an einer Bretterwand, Stalltür
oder dergleichen in ſolcher Höhe befeſtigt werden, daß die

Küken daraus bequem das Futter aufnehmen können.

Für den Briefmarkenſammler.
Jtalien. Höchſt überflüſſigerweiſe hat man die Gedenk

marken für das Heilige Jahr auch noch mit den Namen der
einzelnen italieniſchen Kolonien überdruckt, um ſie auch dort
verwenden zu können. Es ſind dadurch vier neue Marken
reihen geſchaffen worden, die folgende Aufdrucke tragen:
Cirenaica, Eritrea, Somalia italiana, Tripolitania. Die
Marken für das Somaliland haben außerdem noch den Nenn
und Zuſchlagswert in der einheimiſchen Währung aufge
druckt erhalten.

Dänemark. Auch dieſes Land iſt
nun endlich zur Ausgabe beſonderer
Flugpoſtmarken übergegangen. Jn der
nebenſtehenden Zeichnung ſind zwei
großformatige Marken zu 10 Oere (ſhell
grün) und 25 Oere (zinnoberrot) er
ſchienen.

Monako. Hier werden die bisher in Kupferdruck her
geſtellten Marken allmählich durch ſolche in dem billigeren
Buchdruck erſetzt. Jn dem neuen Wappenmuſter iſt ein wei
terer Wert zu 2 C. (rotbraun) erſchienen. Ferner hat man
zwei höhere Werte zu 50 C. (blaugrün) und 60 C. (hellbraun)
in einer neuen Zeichnung ausgegeben. Das Markenbild
zeigt den Fürſtenkopf der Ausgabe 1923, jedoch in einem
erheblich beſſer wirkenden ſchmalen, viereckigen Rahmen. Die
Wertziffer ſteht jetzt am unteren Rande in beiden Ecken.
Schweiz. Die Flugpoſtmarken der Schweiz hatten
ſchon im vorigen Jahre eine Ergänzung durch die künſtleriſch
beſonders hochſtehenden Werte mit dem fliegenden Menſchen
erhalten. Die Aenderung des Flugzuſchlags hat jetzt die
Ausgabe eines weiteren neuen Wertes zu 20 Rappen (hell

r gemacht, der das bekannte
Muſter der Marken zu 15 25 u überden Bergen) erhalten hat. Wagen Glugtens

Uruguay. Der 100. Jahrestag der tlichen Unab
hängigkeit dieſer kleinen ſüdamerikaniſ muß
natürlich auch durch eine beſondere Gedenkmarkenreihe ge
feiert werden. Obwohl dieſer denkwürdige Tag erſt am
25. Auguſt iſt, ſind die Marken bereits jetzt erſchienen und
acht Tage lang im Kurs geweſen. Jm Auguſt ſollen ſie noch
einmal acht Tage lang Verwendung finden. Das Mittelſtück
der drei Marken zeigt gleichmäßig die Ausſchiffung der 33
„Hrientalen“, die die Republik Uruguay begründeten, nach
einem Gemälde von Juan Blanes, und iſt bei allen Werten
ſchwarz. Der Rahmen iſt dagegen verſ iedenfarbig (2 C.
rot, 5 C. violett und 12 C. blau) und enthält neben Landes
namen und Wertangabe rechts die Jahreszahlen „1825
1925“ und links eine erhobene Hand mit geſprengten Ketten.

„Siam. Jm Januar dieſes Jahres wurden in Siam erſt
malig beſondere Flugpoſtmarken ausgegeben, die in einer
eigenartigen Zeichnung das Bild des der ſiameſiſchen Sagen
welt entnommenen drachenartigen Garuda enthielten. Zu
den damals erſchienenen Werten ſind kürzlich zwei wektere
Marken hinzugekommen, die dasſelbe Markenbild erhalten
haben. Es handelt ſich um einen Wert zu 2 Satan (braunäuf gelb) und um einen Wert zu 2 Baht blau auf braunx
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Merſeturg,

Troſtlied!
Glaub' an die Sonne!
Und wenn dich Wetter umſtürmen
Und Nebel umtürmen,
Verzage nicht,
Glaub' an das Licht,
Glaub' an die Sonne!

Glaub' an die Liebe!
Und wenn die Menſchen dich haſſen,
Und du mit Ekel gehſt durch die Gaſſen,
Verzage nicht,
Glaub' an das Licht,
Glaub' an die Liebe.

Glaub' an die Treue!
Und wenn dich Falſchheit umlauert,
Und deine Wege mit Rachſucht ummauert,
Verzage nicht,
Glaub' an das Licht,
Glaub' an die Treue!

Und glaube an dich!
Kein Weg iſt ſo dunkel und bang,
Keine Nacht iſt ſo tief und ſo lang,
Es kommt das Licht!
Darum verzage nicht,
Glaube an Sonne, Liebe und
Und vor allem ſprich:
Jch glaube an mich!

Treue,

Otto Büuchmann.

Habotage
Aus der Erzählung „Das
(Aus dem Ruſſiſchen überſetzt von Dr.

Einſt fuhr der Streckenvorſtand vorüber, um den Bahn-
körper zu beſichtigen. Jn drei Tagen ſollten wichtige Herr-
ſchaften aus Petersburg die Strecke bereiſen. Sie hatten

M.
Auguſt

Signal“ von W. Garſchin.
Dieh l.)

eine Reviſion vor; ſo mußte vor ihrer Durchfahrt alles in
Ordnung gebracht werden. Man ergänzte und ebnete die
Beſchotterung, ſah die Schwellen nach, ſchlug die Klammern
feſt, zog die Schrauben an, erneuerte die Farbe der Pfähle,
ließ an den Uebergängen gelben Sand ausſtreuen. Die Frau
des benachbarten Bahnwärters trieb ſogar den alten Vater
hinaus, das Gras auszurupfen. Simon arbeitete die ganze
Woche. Alles brachte er in Ordnung, auch ſeinen Kittel
flickte und reinigte er und das Meſſingſchild rieb er ſolange
mit Ziegelſtaub, bis es glänzte. Auch Baſil arbeitete. Da
kam der Streckenvorſtand auf der Draiſine angefahren. Vier
Arbeiter drehen an den Handgriffen; das Getriebe ſchnurrt;
das Wägelchen läuft dahin, zwanzig Werft in der Stunde,
nur die Räder heulen. Nun iſt es herangeflogen zu Simons
Bahnwärterhäuschen. Simon ſpringt herbei, macht wie ein
Soldat ſeinen Rapport.

Alles erwies ſich in Ordnung.
„Biſt du ſchon lange hier fragte der Vorſtand.
„Seit dem 2.. Mai, Euer Wohlgeboren,“
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den 5, September

errang oeeeee
„Schön. Danke. Und auf Nr. 164 iſt wer?“
Der Streckenmeiſter, welcher mit ihm auf der Draiſine fuhr,

antwortete:
„Baſil Spiridow.“
„Spiridow, Spiridow Ah, das iſt der gleiche, denSie voriges Jahr aufgeſchrieben haben
„Es iſt derſelbe!“„Nun ſchön. Betrachten wir uns Baſil Spiridow. Vorwärts.“

Die Arbeiter legen Hand an die Griffe; die Draiſine
ſetzt ſich in Gang.Simon ſieht ihr nach und denkt: Nun, die werden ſchön

mit dem Nachbarn umgehen.
Zwei Stunden ſpäter machte er ſeinen Streckengang. Er

ſieht, aus der Lichtung kommt jemand den Bahndamm ent-
lang, auf ſeinem Kopfe iſt irgend etwas Weißes ſichtbar.
Simon verſuchte zu unterſcheiden: Baſil, in der Hand einen
Stock, über den Schultern ein Bündel, die Wange mit einem
Tuch verbunden.„Nachbar, wohin haſt du dich auſgemacht? ruft Simon.

Ganz nahe trat Baſil heran. Ein Geſicht hat er nicht;
er iſt bleich wie Kreide; die Augen ſind wild. Er begann
zu ſprechen die Stimme bricht ihm.

„Jn die Stadt,“ ſagt er, „nach Moskau K. zur
Verwaltung.“

„Zur Verwaltung ſieh da! Du willſt dich alſo be
ſchweren Laß es fahren, Baſil vergiß es

„Nein, Bruder, ich werde es nicht vergeſſen. Es iſt zu
ſpät zum Vergeſſen. Du ſiehſt, er hat mir ins Geſicht ge-
ſchlagen, mich blutig gehauen. Solange ich lebe, werde ich
S nicht vergeſſen, es nicht ſo bleiben laſſen!“

Da nahm ihn Simon bei der Hand.
„Laß es bleiben, Baſil. Jch ſage dir zuverläſſig: beſſer,

du tuſt es nicht.“
„Was ſoll da beſſer ſein! Jch weiß es ſelbſt, daß ich es

beſſer nicht täte; die Wahrheit haſt du über mein Los ge-
ſprochon. Für mich täte ich es beſſer nicht, aber für das
Recht, Bruder, ſoll man ſich einſetzen.“

„Aber ſo ſage mir doch, woher das alles gekommen iſt?“
„Ja woher Er beſichtigte alles, ſtieg von der Draiſine,ſchaute in das Wärterhäuschen. Jch wußte es ſchon, daß

er ſtreng fragen würde; alles habe ich gehörig in Stand
gebracht. Schon wollte er davon fahren, da komme ich mit
einer Klage. Er fängt ſogleich zu ſchreien an. Hier, ſagt
er, iſt eine behördliche Beſichtigung, ſo und ſo, und du
kommſt uns mit Klagen über deinen Gemüſegarten! Hier, ſagt
er, ſind Geheimräte, und du kommſt mit deinem Kraut heran-
gekrochen! Jch hielt es nicht aus, ſprach ein Wort, nicht
ſonderlich ſchlimm, aber er hielt es eben für eine Beleidi-
gung. Wie er mir eine herunterhaut und ich ſtehe da,als ob es ſich ſo gehörte. Sie fuhren weg, ich kam zur
Beſinnung; nun da wuſch ich mir das Geſicht ab und ging. g

„Und dein Wärterhaus
„Mein Weib iſt dort geblieben. Sie wird nicht verſchlafen.

Uebrigens, mag es nun mit ihnen gänzlich ſeinen Weg
nehmen!“

Baſil erhob ſich, ſchickte ſich zum ren an.
„Leb wohl, Simon. Ich weiß es nicht. ob t mir Recht

verſchaffen weräit da dann zu Zunge
e

e
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„An der Station bettele ich mich auf den Güterzug; morgen

werde ich in Moskau ſein.“
Die Nachbarn nahmen Abſchied. Baſil ging und lange

war er fort. Sein Weib arbeitete für ihn, ſchlief Tag und
Nacht nicht; ſie verbrauchte ſich ganz und wartete auf ihren
Mann. Am dritten Tage fuhr die Reviſion durch: eine
Lokomotive, ein Güterwagen und zwei Wagen erſter Klaſſe;
und Baſil war immer noch nicht da. Am vierten Tage ſah
Simon die Frau ſeines Nachbarn; ihr Geſicht war vom
Weinen geſchwollen, die Augen waren gerötet.

„Jſt der Mann zurück?“ fragte er.
Das Weib fuhr mit der Hand durch die Luft, ſagte gar

nichts und ging ihres Weges.
Simon hatte einſt, als er noch ein Knabe war, gelernt,

aus der Sumpfweide Pfeifchen zu machen. Er brennt einem
Stäbchen aus Weidenholz das Mark aus, bohrt, wo es nötig
iſt, Löcher hinein; ſchließlich macht er ein Mundſtück und
bringt es ſo geſchickt an, daß man ſpielen kann, was einem
nur einfällt. Jn müßigen Stunden fertigte er viel ſolcher
Pfeifchen an, und er ſchickte ſie durch einen ihm bekannten
Güterzugſchaffner in die Stadt auf den Markt. Dort gab
man ihm zwei Kopeken für das Stück. Am dritten Tage
nach der Reviſion ließ er ſeine Frau im Hauſe, damit
ſie den abendlichen Sechsuhrzug erwarte, er ſelbſt nahm
ein Meſſer und ging in den Wald, um ſich Stäbchen zu
ſchneiden. Er gelangte bis an das Ende ſeines Strecken-
bereiches an dieſer Stelle machte der Bahnkörper eine
ſcharfe Kurve ſtieg die Böſchung hinunter und ging
durch den Wald dem Fuße eines Hügels zu. Nach etwa
einem halben Kilometer gab es einen großen Sumpf, und in
ſeiner Umgebung wuchſen die vorzüglichſten Sträucher für
ſeine Pfeifchen. Er ſchnitt ſich ein ganzes Bündel Stäbe
und machte ſich auf den Heimweg. Er geht im Walde; die
Sonne ſteht ſchon tief; Totenſtille umgibt ihn; man hört
nur, wie die Vögel zwitſchern, und wie das dürre Gezweige
unter den Füßen kniſtert. Simon war kaum ein wenig weiter
gegangen, da kam es ihm vor, als höre er noch etwas
anderes: gleich als ob irgendwo Eiſen an Eiſen ſchlüge.
Simon beſchleunigte ſeine Schritte. Ausbeſſerungsarbeiten
gab es damals auf dieſer Strecke nicht. Was mag das nur
bedeuten denkt er. Er tritt aus der Lichtung heraus
vor ihm ragt der Bahnkörper auf; droben auf der Strecke
kauert ein Menſch und macht ſich zu ſchaffen. Simon be
gann leiſe zu ihm hinaufzuſteigen. Er denkt, es iſt einer
gekommen, um Schrauben zu ſtehlen. Er ſchaut hin und
da iſt der Mann aufgeſtanden; in den Händen hält er eine
Brechſtange; er hat die Schiene von unten gefaßt und ſchiebt
ſie auf die Seite. Simon wurde es dunkel vor den Augen;
er will ſchreien kann es nicht. Er erblickt Baſil: der
gewinnt mit Sprüngen die Höhe und verſchwindet mit Brech
ſtange und Schraubenſchlüſſel auf der anderen Seite kopfüber
von der Schüttung.

„Baſil Spiridow! Leibliches Väterchen, Täubchen, kehre
um! Die Brechſtange her! Wir ſetzen die Schiene ein, nie-
mand wird etwas erfahren. Kehre um, rette deine Seele
vor der Sünde.“

Baſil wandte ſich nicht um; er ging fort in den Wald.
Simon ſteht über der aufgebrochenen Schiene; ſeine Stäbchen

hat er fallen laſſen. Der Zug kommt, kein Güterzug, ein
Paſſagierzug. Jhn wird er nicht aufhalten, auf keine Weiſe:
es iſt keine Flagge da. Die Schiene wird er nicht an ihren
Platz bringen; mit nackten Händen wird er die Schwellen-
backen nicht feſtſchlagen. Man muß laufen, unbedingt in das
Wärterhaus laufen, um irgendein Gerät zu holen. „Herr-
gott hilf!“

Simon läuft zu ſeinem Wärterhäuschen, der Atem geht ihm
aus nun fällt er hin. Aus dem Wald läuft er heraus
zum Wärterhaus ſind es noch zweihundert Meter, nicht
mehr da hört er in der Fabrik fing die Dampfpfeife

zu heulen an. Es iſt ſechs Uhr. Und ſechs Uhr zwei Minuten
wird der Zug vorbeikommen. „Herrgott! Rette die unſchul-
digen Leute!“ Und Simon ſieht es vor ſich: wie die Loko
motive mit dem linken Rad in die Schienenlücke greift,
ins Wanken gerät, ſich auf die Seite legen, die Schwellen
in der Fahrt aufreißen und in Stücke ſchlagen wird, und
da iſt die Biegung, die Kurve und die Böſchung; und da
wird ſie ſich hinunterwälzen, zweiundzwanzig Meter in die
Tiefe. Und dort in der dritten Klaſſe, ſie iſt mit Menſchen
vollgeſtöpft, kleine Kinder Jetzt ſitzen ſie alle noch
da und denken an gar nichts. „Herrgott, erleuchte mich!“
Nein, zum Wärterhaus laufen und rechtzeitig zurückkehren,
dazu hat er keine Zeit mehr

Simon lief nicht zum Wärterhaus, er kehrte um; er lief
ſchneller als zuvor. Er rennt faſt ohne Beſinnung; er weiß
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es ſelbſt nicht, was noch werden ſoll. Rannte hin zu der
abgeriſſenen Schiene: da liegen ſeine Stäbchen auf einem
Haufen. Er beugte ſich nieder, ergriff eines davon, ohne zu
wiſſen warum, lief weiter. Es kommt ihm vor, als käme der
Zug ſchon. Er hört ein fernes Pfeifen, fühlt die gemeſſene
und leiſe Erſchütterung der Schienen. Weiterzulaufen, dazu
fehlt ihm die Kraft; er bleibt ſtehen, etwa zweihundert
Meter von der ſchrecklichen Stelle entfernt. Da blitzt ihm
ein lichter Gedanke durch den Kopf. Er zog ſeine Mütze
herab, nahm ſein baumwollenes Taſchentuch heraus, zog ſein
Meſſer aus dem Stiefelſchaft; er bekreuzigte ſich. „Herr
ſegne mich!“

Er ſtieß ſich das Meſſer in den linken Arm, oberhalb des
Ellenbogens; Blut ſpritzte auf, floß dahin in heißem Strahl.
Jn ihm durchnäßte er ſein Taſchentuch, faltete es ausein
ander, ſpannte es aus, band es an das Stäbchen und hielt
ſeine rote Flagge hoch.

So ſteht er da, ſchwenkt ſeine Fahne hin und her, und der
Zug wird ſchon ſichtbar. Der Maſchiniſt ſieht ihn nicht; er
wird zu nahe herankommen, und auf zweihundert Meter
wird er den ſchweren Zug nicht mehr zum Stehen bringen!

Und das Blut fließt und fließt. Simon preßt die Wunde
an ſeine Seite, will ſie zudrücken, aber das Blut hört nicht
auf zu fließen. Offenbar hat er den Arm tief verwundet.
Jhm wurde ſchwindlig; vor den Augen tanzten ſchwarze
Mücken; dann wurde es ganz dunkel. Jn den Ohren hört
er Glockenklang. Er ſieht den Zug nicht und hört nicht den
Lärm. Nur den einen Gedanken hat er im Kopf: „Jch werde
nicht durchhalten, werde umfallen, werde die Flagge fallen
laſſen; der Zug wird vorbeifahren durch meine Schuld
hilf, Herr, ſchicke mir Ablöſung

Da wurde es ihm ſchwarz vor den Augen und leer im
Herzen, und er ließ die Flagge fallen. Aber das blutige
Banner fiel nicht auf die Erde; irgend jemandes Hand
erfaßte es und hielt es hoch empor, dem herankommenden
Zuge entgegen. Der Maſchiniſt ſah es und gab Gegen
dampf. Der Zug hielt.

Aus den Wagen ſprangen die Leute heraus, liefen zu einem
Haufen zuſammen. Sie ſehen: da liegt ein Mann, ganz mit
Blut bedeckt, ohne Bewußtſein, ein zweiter ſteht neben ihm
mit einem blutigen Fetzen an einem Stäbchen.

Baſil ließ ſeine Augen über die Menge gleiten, dann
ſenkte er den Kopf.

„Bindet mich,“ ſagte er, „ich habe die Schiene abgeſchraubt.“

Jhre große Reiſe.
Skizze von Lita Wolff.

Seit zwei Jahren dachte die Fünfundſiebzigjährige nur
an die große Reiſe an die Oſtſee, lebte ſie nur in dieſem
Gedanken. Noch niemals war ſie aus ihrem Bergſtädtchen
weiter als bis zur nahen Kreisſtadt gekommen.

Die See Herrgott, die See! Wo die großen Schiffe
fahren, wo die Wellen haushoch und brüllend herankommen.
Schaurig muß das ſein.

„Ob ich's wohl erlebe?“ fragte ſie ihre alten Kundinnen,
zu denen ſie jahraus, jahrein auf dem Rücken die hoch-
gepackte Kiepe mit Gemüſe trug. Er war allmählig krumm
geworden, dieſer alte Rücken, und die ſchneeweißen Haare
lichteten ſich. Die braunen Hände, die wie zerknittertes
Pergament waren, zitterten ſchon ein bißchen, wenn ſie
die Groſchen nachzählte, aber gut und blau leuchteten noch
immer die Augen aus dem faltigen Altfrauengeſicht.

Jeder wußte von ihrem bevorſtehendem Glück. Jhr Sohn
feierte ſeine Silberhochzeit da oben an der fernen oſtpreußi-
ſchen Küſte.

„Wenn ich bloß die Reiſ' aushalte“, ſagte ſie zaghaft.
„Aber natürlich, Mutter Riekchen, Sie ſind doch ſo rüſtig,

machen Sie ſich nur keine Sorgen,“ ermunterte ſie die alte
Frau Wagner, die zwei Jahre jünger aber viel weniger
rüſtig war.
„Mein Schwarzſeidenes hat mir die NähTilli auf modern

geändert“ der Stolz ſtrahlte ihr aus den Augen.
„Min Jung ſoll ſich doch ſin oll Modder nich ſchämen

Wenn ſie aufgeregt war, fiel ſie ins Plattdeutſche.
„Ja aber dat Water för dat grote Water is mir doch

een bäten bang
„Na, Mutter Riekchen, Sie bleiben doch am Strande ſtehen,

da tun Jhnen ja die Wellen nichts“.
„Dat kann man nie wäten nä dat Water Een

ollen Onkel is mal vertrunken
Mutter Riekchen erlebte den Abreiſetag. Die Mitreiſenden

waren alle ſehr nett zu ihr und nahmen bald in Gedanken



an der Silberhochzeit teil, denn Mutter Riekchen ſchüttete
von ihrem übervollen Freudenbecher jedem einen Tropfen
ins Herz.

„Das Glück nä das große, große Glück
Jhr Sohn war ein ganz beſonderer Sohn.

ſeine Kinder erzogen hatte. Die Elli war mit einem Lehrer
verlobt. Ja und ſie brauchte garnicht mehr mit Gemüſe
zu handeln, das wollte ihr Sohn garnicht. Aber was ſoll
man ſo den ganzen Tag anfangen? Nein, das war viel zu
langweilig. Und die Frau Paſtor ſagte immer: „Mutter
Riekchen, ſo'n zarten Blumenkohl hat wirklich keiner weiter
als Sie,“ und Herr Bürgermeiſter will bloß ihre Rettiche
eſſen. Er leidet an Gallenſteinen und muß eine Rettichkur
machen.

Eigentlich ſollte ſie ſchon vor Jahren ganz zu dem Sohne
überſiedeln. Aber das will ſie nicht. Nein ihr Häuschen
ſoll nicht in fremde Hände kommen, ſo lange ſie lebt.
Und dann hat ſie doch ihre Ziege und ihre Hühner, nein
nein, ſie gehört in ihr altes Bergſtädtchen. Da will ſie
auch begraben werden.

Draußen flitzen die Telegraphenſtangen vorbei. Die ſtehen
hier aber mal dicht beieinander. Sie ſtaunte. Berge ſieht
män gar nicht Nun der breite Fluß oh oh da
gegen iſt ja die Bode ein kleiner Bach! Mutter Riekchen
ſeufzte ein bißchen, als der Zug über die Oderbrücke fuhr.
Wenn die ſchon ſo breit war, wie würde erſt das Meer
ausſehen!

Sonſt fand ſie die Fahrt aber ganz gemütlich. Man ſaß
wie in einer Stube, und die Menſchen unterhielten ſich mit
ihr. Ein bißchen hart war ja die Bank auf die Dauer.
Du lieber Gott ja, das Glück muß man halt teuer erkaufen.

Endlich brach die Nacht an. Richtig einſchlafen konnte
ſie aber nicht. Sie machte wohl hin und wieder ein Nicker-
chen, fuhr jedoch bei den Kurven immer wieder zuſammen.

Wie ein großer roter Lampion hing der Mond über dem
Waldrande, dem der Zug entgegenfuhr. Allmählich ſtieg er
höher und nun leuchtete er wie eine rieſige, elektriſche Lampe.
Wundervoll war die weite, nächtliche Ebene im Vollmond-
ſchein! Silberteiche und Silberbäche blitzten auf und ver
ſchwanden wieder. Von allen Bäumen rieſelte das flüſſige
Silber.

Ganz andächtig ſchaute Mutter Riekchen in die Nacht
hinaus. Und die alten, runzeligen Hände falteten ſich zum
inbrünſtigen Dankgebet.

Was für komiſche Namen all die verſchlafenen, kleinen
Städte hatten. Noch nie hatte ſie die gehört. Jetzt kam
gewiß der polniſche Korridor. Ach Gott, und ſie konnte
doch nicht polniſch ſprechen.

Ueber dieſer Sorge ſchlief ſie dann aber doch ein. Als
ſie bei einem plötzlichem Ruck erwachte, mußte ſie blinzeln,
ſo blendete ſie die rote, glühende Feuerkugel, die hinter
der Weichſel aus der Ebene emporſtieg.

„Das Meer!“ rief die alte Frau laut und aufgeregt und
weckte damit ihre Mitreiſenden, die beluſtigt ihren Jrrtum
aufklärten.

Es war ein überwältigender Anblick, der ſich allen bot.
Der Himmel war in Feuergarben gehüllt, und das Waſſer
des gewaltigen Stromes floß wie ein breites Goldband dahin.
So breit konnte ein Fluß ſein! Das war nicht zu faſſen.

Auch die längſte Fahrt nimmt einmal ein Ende, und ſo
langte denn Mutter Riekchen glücklich bei ihrem Sohne an.

Wie alle Feſttage, ſo ging auch der Tag der Silberhochzeit
viel zu ſchnell vorüber.

Und nun ſtand Mutter Riekchen an der See! Das Ziel
ihrer Sehnſucht war erreicht. Da lag es vor ihr das unend-
liche Meer und hob und ſenkte ſeine ſchäumenden Wellen
im ewigen Wechſel ſeit Urzeiten her. Vor Bewegung konnte
ſie nicht ſprechen. So alſo war das Meer ſo weit und
unendlich, daß ſich Himmel und Waſſer begegneten. Fern am
Horizont dunkelte eine Wolke, da hielt ein großes Schiff
den Kurs nach Norden. Weiße Möven mit Silberflügeln
umkreiſten flatternde, braune Segel das war das Meer.
Sie konnte ſich garnicht trennen und doch hieß es Abſchied
nehmen.

Die letzte Station auf ihrer Lebensreiſe lag hinter ihr.
Und dieſe hatte ihr das große Erleben gebracht. Was jetzt
kommt, liegt in Dunkel gehüllt. Nun geht es allmählich
dem letzten Ziele zu, nun wartet das große, goldene Tor
auf ſie, dahinter ſich das unbekannte, unermeßliche Meer der
Ewigkeit ausbreitet.

Und wie er

Am Webſtuhl der Zeit.
Von Dr. Karl Setz-Ulm.

„Das Pergament, iſt das der heil'ge Bronnen,
Woraus ein Trunk den Durſt auf ewig ſtillt?
Erquickung haſt du nicht gewonnen,
Wenn ſie dir nicht aus eig'ner Seele quillt!“

Man ſpricht in unſeren Tagen viel von Materialismus,
Rationalismus, Mechanismus: Faſt immer im verneinenden
Sinne. Warum auch nicht! Hat man es doch vor Jahren
nicht anders mit dem Jdealismus, Myſtizismus, Jntuitis-
mus gehalten. Wer ſagt uns, daß nicht in fünfzig oder
hundert Jahren das Pendel der öffentlichen Wertung wieder
eindeutig nach links ſchwingt?

Es iſt das ewige Auf und Nieder alles Lebens, welches
in ſeinem Verlaufe dem Weg der Kurve gleicht. Es gibt
im vollen, reichen, geſunden Leben keine Gerade! Erſt die
Ueberbetonung des Geiſtes hat ſie geſchaffen und ſichtbar
in die Erſcheinung geſtellt: Jn unſeren modernen Bau-
linien, Landſtraßen, Kanalläufen, Landesgrenzen. Wir
ſagen, auf Koſten der Poeſie, des Schönen, der Seele, des
Lebens, der Perſönlichkeit.

Wenn wir heute eine unſerer Weltſtädte betrachten, die
ungeheure Wucht ihrer Häuſerblöcke, welche, gleich kahlen
Nordlandsfelſen über die breiten Zeilen des ſie umbrandenden
Weltverkehrs emporragen, dann mag uns wohl ganz plötzlich
einmal die grenzenloſe innere Armut und Leere deſſen
beſchleichen, welcher die ganze Welt ſich zu eigen gewann, an
ſeiner Seele aber Schaden gelitten. Wir finden ſie heute
auf der ganzen Erde, die Leichenfelder der Perſönlichkeit,
ſo wie ſie ſich in erſchreckender Einheitlichkeit im Bilde
der modernen Großſtadt offenbaren. Und wie von einem
dunklen Geheimnis ſpüren wir uns angerührt, wenn wir
da erkennen, wie ſchon einmal eine graue Vorzeit ſolche
Städte baute, noch rieſenhafter in ihren Ausmaßen, baute
und baute, bis ſchließlich die Menſchen fehlten, dieſe Stein-
welt zu beleben, und unerbittlich langſam die Hand des
Naturwerdens die ſeelenloſen Trümmer hinwegnahm.

Da iſt der tote Punkt der Lebenskurve, in deſſen Stillſtand
bereits die Kraft eines neuen Werdens ſich entwickelt. Denn
eines lebt: das Heimweh nach Perſönlichkeit, die Ganz-
heit des Menſchſeins bedeutet. Hoch auf grünen Hügel, gleich
Solveig, wartet ſie in Treue auf das Nachhauſefragen des
Weltenwanderers.

„Wo war ich, ich ſelbſt ungebrochen ganz
Wie einſt umſtrahlt von Gottes Glanz

Zu allen Zeiten iſt die Jdee dieſer Ganzheit des Menſch
ſeins wach geweſen, und immer nur waren es bald mehr,
bald weniger ihrer Träger. Sie aber ſind die ſtarken
Klammern, welche die Vergangenheit mit der Zukunft ver
binden zu einem beſtändigen, wurzelhaften Lebensorganismus:
der Stadt, dem Volke, mit einem Worte der Gemeinſchaft.

Jm Gegenwartsleben einer jeden Gemeinſchaft wird das
Perſönlichkeitsweſen des Einzelnen in zeitloſer Reinheit wach.
In ihrer Vergangenheit liegt der Grund für unſer Gewiſſen.
Die Geſchichte einer Stadt, eines Volkes, iſt die Grundlage
ihres Lebenswillens, die Vorausſetzung für die Bejahung
oder die Verneinung ihres Weiterlebens als ſelbſtbewußte
Perſönlichkeit.

Von hier aus erwächſt uns die tiefernſte Einſicht in das
Schickſal unſerer Gegenwart mit all ihren verſchütteten Eigen-
werten. Von hier aus erkennen wir aber auch die folgen
ſchwere Bedeutung des Heute für alle nach uns kommenden
Gcſchlechter.

Aeußerer Glanz und Reichtum iſt uns genommen. Uner-
bittlich wird das Schwergewicht der beſten nach der Seite
des Jmmateriellen gerückt. Und auch hier finden wir zu
meiſt nur das Erbe der Vergangenheit, das Geſchichte gewor-
dene Lebensgut unſerer Vorfahren. Iſt es ſchon die heilige
Pflicht einer jeden Generation, das kulturelle Bindeglied
zwiſchen Leben und Leben zu ſein, Gewordenes zu bewahren
und mit den friſchen Kräften der Gegenwart zur Wirkung
zu bringen, ſo erwächſt dieſe Aufgabe unſerer heutigen
Geiſteswelt in ungleich höherem und bedeutungsvollerem
Maße. Denn für uns gilt es nicht allein, Muſeumsarbeit
zu leiſten, ſondern in bitterer Not durch alle aufglühenden
Sehnſüchte hindurch bis in die tiefſten Gründe unſerer
Volkskraft hinabzuſteigen. Mit ihren letzten, weſenhaften
Werten müſſen wir dort wieder unſer ganzen Sein durch-
dringen, um aus dem lebendigen Bewußtſein des hohen
Eigenwertes einer bodenſtändigen Perſönlichkeit wieder jenen
ſtolzen Lebenswillen für Gegenwart und Zukunft uns zurück



zugewinnen, welcher ein ſo herrliches Beſitztum der Väter
war.

Die Gefahren materialiſtiſcher Veräußerlichung ſind für
den entſcheidenden Teil unſeres Volkes beſeitigt. Faſſade und
Schlagwort ſind uns zum Ekel geworden. Die Not der
Stunde hat eine Fülle des Vergänglichen verbrannt. Ein
Hungern nach vollem Menſchentum, nach Ganzheit, Geſchloſ-
ſenheit, Perſönlichkeit treibt die beſten zur Einkehr in das
eigene Weſen und in das leidgeläuterte Alter der Vergangen-
heit. Einer Vergangenheit, der auf demſelben Boden, wie
uns, die Geſchicke erwuchſen, welche aus denſelben Kreiſen,

wie wir, die Grundbedingungen ihres Weſens entnahm. Per-
ſönlichkeit in der Beſchränkung, als der organiſchen Einord-
nung in das Lebensgefüge der Gemeinſchaft, in die gott-
gedachte Einheit des Univerſums!

Das iſt der Sinn alles Völkiſchen, Vaterländiſchen, Stam-
meseigenen, die Berechtigung der Stadt als Eigengebilde,
Eigenwert, die unvergängliche Weihe der Heimat und der
Familientradition, der einzig berechtigende Grund alles
Namens- und Adelsſtolzes.

Jn dieſem Sinne wollen wir wirken. Aus Vergangenheit
und Gegenwart das Band knüpfen, welches die Zeit heißt,

und deſſen einende und einigende Art Goethe in die Worte
des Erdgeiſtes gekleidet hat:

„So ſchaff' ich am ſauſenden Webſtuhl der
Und wirke der Gottheit lebendiges Kleid.“

Zeit,

friedrich Ntetzſche.
Zu ſeinem 25. Todestag am 25.

Von Dr. E. Klein.
Nachdruck verboten.

Nietzſche iſt in ſeinem Weſen kein ſpekulativer Philoſoph,
dem es um die Erforſchung der Wahrheit zu tun iſt. Die
Fragen nach dem Woher der Welt, nach einem überweltlichen
Weſen, nach der Unſterblichkeit der Seele, kurz, nach dem
Welträtſel, führen ſeiner Meinung nach zu nichts. Er nimmt
die Welt einfach als gegeben hin und erblickt keine andere
Aufgabe, als die, die nun einmal vorhandene Welt zu
einer möglichſt hohen Stufe der Entwickelung zu führen.
Er iſt der Philoſoph des Lebens, nicht der Philoſoph des
Seins. Zwar hat auch er einmal in ſeiner Jugend dem
„unbekannten Gott“ Altäre errichten wollen: „Jch will Dich
kennen, Unbekannter, Du tief in meine Seele Greifender,
mein Leben wie ein Sturm Durchſchweifender!“ Aber als
ſich Gott dem trotzigen Drängen ſeines Geiſtes nicht ergab,
da hat er ſich von ihm und allen Fragen, die die Welt-
exiſtenz aufgab, abgewandt. Nur auf dem Boden des Be-
ſtehenden will er bauen, ohne zu fragen, woher und warum.
Und er ſucht ſich einen rein praktiſchen Ausgangspunkt
für ſein Wirken: die Förderung der menſchlichen Kultur.

Die Kultur beruht nach Nietzſche auf einer gleichſchweben-
den Harmonie zwiſchen den veiden Hauptfähigkeiten des
Menſchen, dem Jntellekt und dem Willen. Freilich iſt dieſer
Wille nach ihm nicht der ſogenannte freie, moraliſch zu be-
wertende Wille, ſondern es iſt der determinierte Wille, der
nur den treibenden Kräften gehorcht. Willensfreiheit im
Sinne der Moral gibt es für ihn nicht. Zu dieſem Willen
gehören alſo auch die Triebe, die durch eine jahrhundertelange
Entwickelung ſyſtematiſch unterdrückt worden ſind. Und jene
Harmonie, auf der die Kultur beruht, iſt im weſentlichen
die, die im griechiſchen Mythos durch die Göttergeſtalten
Dionyſos und Apollo verkörpert wird, wobei der erſtere
den triebhaften, der zweite den intellektuellen Menſchen
bedeutet. Auf die Wiederherſtellung einer ſolchen Kultur,
der alten heroiſchen Kultur, in der die Kraft und die
Stärke galten, richtet ſich nun Nietzſches Blick. Gegen die
alte Kraft und Stärke der Heroenzeit, alſo gegen die „Her
rennaturen“ hat es den „Sklavenaufſtand der Moral“ gegeben.
Die Schwachen haben eingeſehen, daß ſie gegen die Starken
nicht auf andere Weiſe aufkommen konnten, als dadurch, daß
ſie die Stärke zum Unrecht ſtempelten, und den Schutz der
Schwachen zu einem Gebote der Moral machten. Und das
Ehriſtentum hat den höchſten Triumph dieſer Moral hervor
gebracht. Jhm entgegen ſetzt Nietzſche nun zuerſt den
Schopenhauerſchen „Willen zum Leben“, dann aber, da man
das Leben, das man ſchon beſitzt, nicht erſt zu erringen
braucht, ſeinen eigenen „Willen zur Macht“. Dazu gilt es,
die Menſchheit zu erziehen. Und da kommt Nietzſche in dieſem
Zuſammenhang die Darwinſche Entwicklungstheorie gelegen
Die Arten entwickeln ſich danach zu immer höheren Formen,

auch der Menſch erſcheint i Seil ge-

Auguſt.
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ſpannt zwiſchen Tier und einer Art, die erſt noch kommen
ſoll, dem Uebermenſchen, wie er ſie unter Uebernahme eines
Goetheſchen Wortes nennt. Die ganze Menſchheit hat alſo
den Zweck, ſich zu einer höheren Art emporzuentwickeln, und
zwar durch das Prinzip, das nach Darwin überhaupt die
Höherentweckelung der Arten gewährleiſtet, durch das Prin-
zip der Ausleſe, das eine Folge des Kampfes ums Daſein iſt.

Bald aber beginnt bei Nietzſche der Zweifel an der Richtig-
keit der Darwinſchen Theorie. Jſt nicht bisher im Laufe
der Jahrtauſende das gerade Gegenteil erfolgt? Haben die
Schwachen es nicht fertig bekommen, die Starken zu unter-
drücken? Jſt der „Sklavenaufſtand der Moral“ nicht erfolg-
reich geweſen Werden nicht auch künftighin die Schwachen
vermöge ihrer Ueberzahl über die Menſchen herrſchen Jſt
alſo eine Höherentwickelung der ganzen Menſchheit zu Kraft
und Stärke denkbar? Das verneint Nietzſche nunmehr, und
der Uebermenſchentyp beginnt bei ihm eine Wandlung durch-
zumachen. Der Uebermenſch iſt nicht mehr eine künſtige
Menſchenart, die alle Menſchen umfaßt, ſondern er wird
zu einer Einzelerſcheinung, zu der ſich nur wenige durch-
ringen können. Der Uebermenſch wird ein Jndividuum, das
ſich über dem großen Durchſchnitt der Maſſe erheben ſoll.
Und der Einzelne hat dafür zu ſorgen, daß durch ihn, mit
Hilfe ſorgfältiger Züchtung, der Uebermenſch entſteht. Welches
aber iſt der Antrieb, der den Menſchen zu dieſem Verſuch
antreiben ſoll? Beſteht nicht die Gefahr, daß ohne einen
beſonderen Antrieb bei dem Menſchen das Jntereſſe fehlt
an einem Typ, den er doch nicht mehr erlebt? Es iſt dazu
ein genau ſo ſtarker Antrieb nötig, wie ihn die Religion
mit ihrem Jenſeits gibt. Und da erfindet Nietzſche nun
auch eine Art „Jenſeits“, das den Menſchen locken ſoll,
nämlich die berühmte „Wiederkehr des Gleichen“. Unendlich
iſt die Zeit; da muß dieſelbe Kombination, derſelbe Zufall,
wenn man will, der mich ins Daſein gerufen hat, irgend-
wann einmal, und ſei es nach noch ſo langen Zeiträumen,
endlich wiederkehren. Dieſelben Stoffteilchen, die mich heute
bilden, müſſen irgendwann einmal wieder zuſammentreffen,
und ich werde meine Auferſtehung erleben. Und dieſer Ge-
danke, daß ich einſt wiederkehre, der ſoll mir ein Anſporn
ſein, möglichſt viel zur Weiterentwickelung der Menſchheit
beizutragen, damit der Weltzuſtand, den ich einſt bei meiner
Wiederkehr antreffe, dem Jdeal möglichſt nahekommt, damit
ich, wenn nicht jetzt, ſo doch ſpäter einmal den Uebermenſchen
erlebe oder ſelber der Uebermenſch bin.

Seltſam, dieſer Nietzſche, der ſo ſehr alles Metaphyſiſche,
alle Spekulation nach Welterklärung, verabſcheut, er mündet
doch letzten Endes ins Metaphyſiſche, er braucht doch letzten
Endes ein „Welträtſel“, um mit dieſer Welt fertig zu werden.

Bunte Zeitung.
Vom Helium.

Das Helium, das in Amerika zum Füllen der ſtarren
Luftſchiffe verwendet wird, weil es weniger gefährlich, wenn
auch ſchwerer als Waſſerſtoff iſt, wurde bereits vor 17
Jahren in Leiden bei einer Temperatur von 269 Grad
gemacht. Vor zwei Jahren gelang dieſer Verſuch auch in
Canada. Die Berliner Phyſikaliſch- Techniſche Reichsanſtalt
beſchäftigt ſich ſeit einigen Jahren auch mit dieſem Pro-
blem. Da von Amerika, wo es aus Geſteinen mit hohen
Koſten gewonnen wird, kein Helium zur Verfügung ſtand,
ſo mußte es aus der Luft gewonnen werden, der es in ſehr
geringen Mengen zugemiſcht iſt. Die Arbeiten wurden von
der Linde-Aktien- Geſellſchaft großzügig unterſtützt. Aus
einem Neon-Helium-Gemiſch wurden etwa 700 Liter Helium
gewonnen, aus denen ein Fünftel Liter flüſſiges Helium
hergeſtellt wurde. Damit ſind wertvolle Meſſungen der Leit
fähigkeit von Metallen bei niedrigen Temperaturen gemacht
vorden.

I

Künſtlicher Kantſchuk. Ein Verfahren, das, falls es ſich
in größerem Umfange durchführen läßt, weitreichende Fol-
gen für den Weltmarkt haben würde, iſt geglückt. Es han-
delt ſich um die Herſtellung ſynthetiſchen Kautſchuks aus
Kartoffelpräparaten. Die chemiſche Konſtitution des natür-
lichen Gummis iſt bis heute noch nicht aufgeklärt, wohl
aber iſt es gelungen, einen höchſt komplizierten Bauſtein,
das Jſopren, zu iſolieren. Eben dieſes Jſopren kann
auch aus der Kartoffel gewonnen werden und gibt nach
Zuſatz verſchiedener Chemikalien eine dem Rohgummi völlig
ähnliche feſte Maſſe, die durch weitere mehrwöchentliche Be
handlung gereinigt und auf Fertigfabrikate verarbeitet wird.
Als beſonderes Merkmal des künſtlichen Kautſchuks wird
i hohe Elaſtizität genannt, die größer als diedes Naturkautſchute ſein ſoll.
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Das oſtpreußiſche Warmblutpferd.
Von Diplomlandwirt E. Bieber.

(Mit Abbildung.)
oſtpreußiſche Pferd zeichne ſich vor

manchen Pferderaſſen aus durch zähe Ausdauer,
Schnelligkeit, Temperament und Widerſtands

Das

fähigkeit gegen Unbilden der Witterung. Dieſe
Eigenſchaften haben es im Weltkrieg inent-
behrlich gemacht.

Es iſt entſtanden aus der
Krenzung der kleinen litauiſchen Landpferde mit
engliſchen Vollblut- oder orientaliſchen Pferden
im Hauptgeſtüt Trakehnen, das mit ſeinen
ſaftigen Wieſen und Weiden eine naturgemäße,
erfolgreiche Aufzucht ſicherſtellte Während man
früher einzig und allein die Verſorgung der
deutſchen Kavallerie mit ausdauernden, hoch
wertigen Pferden als Hauptaufgabe betrachtete,
hat man in der Nachkriegszeit ſelbſtverſtändlich
den veränderten Verhältniſſen Rechnung getragen
und das Zuchtziel mehr den vielſeitigen An-
forderungen, welche die Landwirtſchaft ſtellt,
angepaßt. In Trakehnen wurde demnach der
Grundſtock für die Provinzial-Landeszucht gelegt,
von dort aus erfolgte dann die weitere Ver
breitung. Ein großer Teil der in Trakehnen
aufgezogenen Hengſte wird auf die in der Provinz
verteilten Landgeſtüte gebracht, um von dort
aus wiederum während der Deckzeit auf
„Stationen“ geſchafft zu werden. Solche
Stationen finden ſich in jedem Landkreis in
großer Zahl, und es wird den Landwirten
dadurch leichter, ſich für ihre Stuten geeignete
Hengſte auszuſuchen, zumal auf jeder Station
zwei bis drei Hengſte eingeſtallt ſind. Fohlen,
die oon ſolchen Hengſten (ſtaatlichen Land
beſchälern) fallen, werden mit einem Kontroll
brand verſehen, um zu verhüten, daß oſtpreußiſche
Pferde von gewiſſenloſen Händlern unter Um
ſtänden als „Ausländer“ in den Handel gebracht
werden.

Der oſtpreußiſche Landwirt erkannte recht bald
dte Vorteile, die ihm die Zucht dieſes edlen
Pferdes bot: Neben der Verwendung im eigenen
Betriebe brachte es ihm eine gute Geldeinnahme
auf den alljährlichen Remonte-Auktionen, die von
den MilitärJnſpektionen in allen oſtpreußiſchen
Städten und Marktflecken zwecks Rekrutierung
der Kavalleriepferdebeſtände abgehalten wurden.
So wurden z. B. in einem der Vorkriegsjahre
von 14000 für das preußiſche Heer nagekauften
Remonten von x allein über 8500
Tiere geſtellt, das ſind 60

Das Ergebnis dieſer r machte dem
Aufzüchter demnach meiſt alle Ehre; es brauchten
nur wenig Pferde als „dienſtuntauglich“ zurück
gewieſen zu werden, und die Preiſe oft
1000 Mk. und mehr brachten dem Landwirt
den verdienten e für die Arbeit und das
Riſiko, das die Aufzucht tm Laufe der reerfordert. Denn es e fünf bis a d re
dazu, bis das oſtpreußiſche Pferd voll gebraufähig geworden iſt. Vor dieſer Zeit ſt es nicht
emp Aenewen Leiſtungen irgendwelcher Art

u verlangen. Dies mag mit ein Grund geweſen
der einen gewiſſen Rückgang der Zucht

planmäßigen
übrig laſſen.

in den letzten Jahren zur Folge hatte. Aber auch
noch andere Urſachen ſprechen hier mit: Der
Umgang, die Behandlung und Dreſſur dieſes
Pferdes erfordern zweifelsohne mehr Geduld
und Liebe als etwa die des Kaltblutpferdes.
Als traurige Nachkriegserſcheinung kann man
beobachten, daß die erwähnten Eigenſchaften,
die zur Auſzucht des Warmblutpferdes notwendig
ſind, bei den Pferdepflegern viel zu

Es macht ſich leider eine Gleich-
gültigkeit und JIntereſſeloſigkeit der Angeſtellten
gegen die ihrer Obhut befohlenen Pfleglinge

T

e

bemerkbar. Aus dieſem Grunde r man
Landwirt ſeinen Betrieb auf Kaltblutzucht um
geſtellt.

Selbſtverſtändlich ſpielt bei dem Rückgang
der oſtpreußiſchen Halbblutzucht auch der augen
blicklich ſehr geringe Heeresbedarf eine be
deutende Rolle. Um ſo mehr iſt die Arbeit der
oſtpreußiſchen Züchtervereinigungen in den letzten

hren anzuerkennen. Die Erfolge, die die
ſtpreußen auf der letzten, Ende vorigen Jahres

u Berlin abgehaltenen Sportſchau errungen
en, mögen ihnen ein Lohn und gleichzeitig

ein Anſporn zu weiterer tatkräftiger Arbeit
geworden ſein und den oſtpreußiſchen Pferden
den Platz in der deutſchen Pferdezucht ſichern,

Oſtpreußiſcher Hengſt,

eine Spaltung der bis zu Anfang vorigen Jahres
allein beſtehenden preußiſchen Stutbuchgeſellſchaft für Warmbiut Trakehner Abſtammung

eingetreten Die abgeſpaltene Zuchtvereinigung
nennt ſich r ne ter Vereinigung

Förderung der Warmblutzucht Trakehner
ammung“ unter dem Vorſitz des bedeu

tendſten Rittergutsbeſitzers
v. Zitzewitz auf Weedern. Als Brand hat man
das Eiſerne Kreuz mit darüberſtehender Krone
und flatternden Bändern gewählt. Die ältere
Züchtervereinigung hat ihren Namen und Brand
beibehalten. Den Brand bildet die weltbekannte
doppelte Elchſchaufel, bei Stammſtuten auf der
linken Halsſeite, bei Nachzuchten auf dem linken
Schenkel. Beide Vereinigungen haben dasſelbe
Zuchtziel.

Zu erwähnen wäre ſchließlich die recht guteAnpaſſungsfähigkeit des oſtpreußiſchen Pferdes

cher an andere klimatiſche oder Futterverhältniſſe, ſo
daß eine weitgehende Verbreitung durchaus
möglich wäre. Es o zu erwarten, daß aus
ländiſche Armeen eine Auffüllung ihrer Kavallerie
pferde in abſehbarer Zeit werden vornehmen
müſſen. Man kann wohl mit Stolz ſagen, daß
hier das oſtpreußiſche Pferd in volle Konkurrenz
mit allen ausländiſchen Pferderaſſen treten
könnte vorausgeſetzt, daß ſeine Leiſtungen in
noch höherem Maße als bisher zur Kenntnis
und Beachtung der Offentlichkeit gelangen.
Von der weiteren zielbewußten Arbeit unſerer
Züchter wird es abhängen, ob es gelingen wird,
dem oſtpreußiſchen Pferd die Stelle in der
Pferdezucht und nicht allein in der deutſchen

der ihnen gebührt.
Um auf die einzelnen Warmblutzüchtervereinigungen näher einzugehen, ſo iſt bier leider

zu erringen, an die es gehört.
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Gefunde Stallanlagen.
Von Kaper, Spremberg i. L.

Geſinde Stallanlagen ſind für die Land
wiriſchaft beſonders wichtig. Sie helfen die
Produktion, die Einnahmen ſteigern. Abbildung 1
zeigt eine Grundrißanlage mit Anſicht re
Stallgebäude, bei welchem die Pferde, er,
Schweine uſw. unter einem Dach vereinigt ſind.
Die einzelnen Stallabteilungen ſind hierna
ſo angelegt, daß das Vieh ſeine Bewegung in
eſunder Luft haben kann, und zwar im Stalle
elbſt und draußen in den an die Stallräume
unmittelbar anſchließenden Bewegungshöhen und
Koppeln.

Die einzelnen Stallabteilungen erhalten auf
ſchiebbare Wände: es ſind alſo in der wärmeren

2 bis 4 em. Den winterlichen Froſt ſcheinenalſo die Tiere in keiner Weiſe zu fürchten. Jm
Frühjahr, je nach der Witterung Ende April,
Anfang Mai oder ſpäter, ſchlüpfen die Fliegen.
Sie ſind etwa 5,8 bis 6 mm lang und im Geſchlecht
dadurch unterſchieden, daß die Augen beim
Männchen nur durch eine linienförmige Strieme
getrennt ſind. Der Kopf iſt beim Weibchen
matt ſilberweiß, rötlich ſchimmernd, Stirn und

ch Scheitel mit orangener, ſilbergrau eingefaßter
Strieme, Augen nackt, ziegelrot, Taſter gelb
mit dunkler Spitze, Bruſt bleigrau mit fünf
undeutlichen, ſchwarzbeborſteten Längsſtriemen
auf dem Rücken, Hinterleib eirund, ſchmutzig

augelb mit Andeutung einer bräunlichen Längs-
eme. Flügel etwas getrübt, Beine ſchmutzig

gelb. Nach ungefähr vier Tagen nach dem Aus-
ren der Fliegen

1 J legen die WeibchenJ ihre Eier an der Unter
J ſeite der Blätter von

Gänſefuß, Melde,
Rüben, Spinat, aber

Prvwie Holle Feſe Holle Vor Ringe S auch Bilſenkraut und
t Für Pferoe s mit fufterreum s wwif furrerküche s Stechapfelpflanzen

ab, und zwar ſo, da

l a die Eier in kleinerenGruppen ſtufenweiſe
hintereinander zu lie

mee e e Am gen kommen. Diee walzenförmigen,e er Fchneeweißen Eier ſindAbb. 1. Grundriß. etwa 1 mm lang und
Jahreszeit dieſe aufſchiebbaren Wände immer
offen zu halten. Gutes Gedeihen des Viehes,
beſſerer Milchertrag, geſunde Blutbildung,
beſſere Allgemeinentwicklung aller Organe des
Viehes wird bei der Freiheit der Tiere und
immerwährenden friſchen Luft ſolcher Stall

anlagen die Ausgaben reichlich lohnen.

Dach.

Unſere Abbildung 2 zeigt anſchließend die
Stallanlage noch im Dachgeſchoß mit freier
Bindergeſtaltung. Nirgends ſind ſtörende Hölzer
vorhanden.

Ueber Lebensweiſe und Vvekämpfung der
Runkelfliege (Pegomyia hyoscyami Pan2,)

Von Dr. S. Wilke, BerlinDahlem, Biologiſche
Reichsanſtalt für Land und Forſtwirtſchaft.
Zahlreiche, bisher bei der Biologiſchen Reichs

anſtalt eingelaufene Meldungen laſſen erkennen,
daß die Runkelfliege bei uns in dieſem Frühjahr
in vielen Gegenden wieder ſehr ſtark aufgetreten
iſt und großen Schaden an Zucker und Runkel-
rüben Die regelmäßige Wieder
kehr von Runkelfliegenſchäden läßt ſchon erkennen
daß wir bisher kein rechtes Mittel, den Ausbru
einer Fliegenkalamität völlig zu verhüten oder
den Schädiger unmittelbar wirkſam zu bekämpfen,
ohne die enkultur ſehr zu erſchweren,
e haben. Die Schwierigkeit der unmittel

ren Bekämpfung hat ihren Grund in der
uptſachh in den Lebensgewohnheiten der

liege, deren Studium bis jetzt noch keinen zu
einer durchgreifenden Bekämpfung des Schädigers
brauchbaren Angriffspunkt hat erkennen laſſen.
Bis dahin müſſen wir uns damit begnügen, die
Schäden der Runkelfliege möglichſt herabzudrücken.
Welche Maßnahmen hierzu geeignet erſcheinen,
W in folgendem nach einer kurzen Schilderung
er Lebensweiſe der Runkelfliege angegeben

werden.
Die Runkelfliege überwintert als Puppe im

Boden, und zwar in einer Tiefe von ungefähr

0,3 mm breit. Die
Rübenpflanzen ſind zur Zeit des Befalles etwa
fingerlang. Nach ungefähr 5 Tagen ſchlüpfen
die jungen Maden und bohren ſich in das
Blattinnere ein. Hier, zwiſchen den Ober-
häuten der Blattober und Blattunterſeite, freſſen
ſie in kurzer Zeit das innere Blattgewebe
im großen Umkreiſe weg, ſo daß die befallenen
Blätter blaſig und weißlich werden. Schon
nach ungefähr 10 Tagen ſind ſie ausgewachſen
und dann ungefähr 7,5 m lang, 1,8 mm breit,
von gelblich-weißer Farbe. In der Regel ver
laſſen ſie das Blatt, laſſen ſich zur Erde fallen
und verpuppen ſich hier. Nicht ſelten verpuppen
ſie ſich auch im Blatte ſelbſt. Die Puppen ſind
etwa 5 mm lang, 1,5 mm breit, lang-eiförmig,
von rotbrauner bis ſchwarzbrauner Färbung.
Nach etwa 17 Tagen ſchlüpfen die Fliegen der
zweiten Generation. Dieſe erſcheint bei uns je
nach der Witterung bald früher bald ſpäter, in
der Regel Ende Juni, Anfang Juli und befällt
die Rübenpflanzen, wenn ſie etwa handhoch ſind.

Da die Rüben inzwiſchen ein reicheres Blatt
werk erhalten haben, iſt der von den Maden
der zweiten Generation angerichtete Schadenmeiſt bedeutend geringer. Dasſelbe gilt von

dem Schaden der etwa Ende Auguſt, Anfang
September noch auftretenden dritten Larven
generation. Trotzdem fällt gerade die Tätigkeit
der zweiten und dritten Generation ſehr ſtark
ins Auge, weil die größeren Blätter nach dem
Verlaſſen der Maden die bekannte braune Farbe
annehmen, was bei dem Befall durch die erſte
Generation nicht eintritt, die Blätter vergilben
und fallen in ſich zuſammen. Der größte Schaden
erwächſt den Pflanzen durch den Fraß der
erſten Larvengeneration, da ſie erſt wenige
Blätter ausgebildet haben und dem Befall
daher den wenigſten Widerſtand entgegenſetzen
können. Vielfach iſt der Schaden in dieſem
Frühjahr ſo groß geweſen, daß ſich Umbruch
als notwendig erwieſen hat. Aber auch da,
wo es nicht dazu gekommen iſt, ſind die Beſtände
vielerorts lückig geblieben, und vor allen Dingen
iſt der Zuwachsvperluſt ein ſo bedeutender, daß
ohne weiteres von einem großen Schaden
geſprochen werden muß.

Die Runkelfliege hat zwar unter den Schlupf-
weſpen und Raubfliegen eine Anzahl Feinde,
jedoch gewinnen dieſe infolge klimatiſcher Ein

flüſſe tn den Hauptbefallsgebieten nicht die
Oberhand über den Schädling. Eine wertvolle
Unterſtützung im Kampfe gegen die Runkelfliege
bieten die inſektenfreſſenden Vögel, insbeſondere
die Stare. Auf ſtark von der Runkelfliege heim
geſuchten Rübenſchlägen kann man ſie häufig
in Scharen bei der emſigen Suche nach den
Puppen und Maden der Fliege beobachten,
und jeder Landwirt ſollte ſie ſchon aus dieſem
Grunde durch richtige Darbietung von Niſt
gelegenheiten an ſeine Scholle zu feſſeln ſuchen.

Zur Vorbeugung einer Runkelfliegenplag
iſt empfohlen, das Ausdrillen der Rüben ſo
zu legen, daß dieſe erſt auflaufen, wenn die
Legezeit der Fliege vorüber iſt. Zur Ermittlung
dieſes Zeitpunktes ſoll ein zeitig ausgedrillter
Fangſtreifen von Zuckerrüben in der kritiſchen
Zeit (in der Regel Ende April bis Mitte Mai)
täglich überprüft werden. Sobald ſich an der
Blattunterſeite die leicht kenntlichen, zu 1 bis 4
treppenartig gegeneinander geſtuſten, länglichen,
weißen Eier der Fliege zeigen, können die Rüben
ſchläge beſtellt werden. Sie bleiben dann er-
fahrungsgemäß nicht nur vom Befall durch die
erſte, ſondern auch durch die im Juli und Sep-

ß tember ſich anſchließenden beiden Bruten ſo gut
wie frei. Noch ungeklärt iſt die Frage, ob bei
Anwendung dieſes Verfahrens die Rüben trotz
Verkürzung der Vegetationszeit noch einen
vollen Ertrag bringen. Zur Verhütung oder
Verminderung eines Runkelfliegenbefal e iel
auch eine eſge Stickſtoffdüngung, ders
mit Kalfſtickſtoff (etwa zwei Zentner pro orgen),
kurz vor der Saat beitragen. Bei eingetretenemBeſall empfiehlt ſich rechtzeitiges Hacken der

Rüben und eine kräftige Stickſtofffkopfdüngung
(Salpeter). Das Vereinzeln der Rüben iſt erſt
nach dem Einwandern der Maden in die Blätter
vorzunehmen. Werden die Rüben ſchon früher
verzogen, ſo konzentriert ſich der Befall auf die
ſtehengebliebenen Pflanzen. Beim Verziehen
ſind die befallenen Pflänzchen nach Mög ichkeit
zu ſammeln und zu vernichten, nicht etwa auf
dem Felde liegenzulaſſen. Tiefes Umpflügen
des Bodens nach der Ernte dürfte nur wenig
Zweck haben, da dadurch die Puppen nicht
einmal zur Hälfte in die Tiefe, bis zu welcher
die Pflugſchar reicht, auch nicht mit Vorſchäler
Anwendung, gebracht werden und außerdem
das Schlüpfen der Fliegen auch aus größerer
Bodentiefe erfolgen kann. Zur Verhütung einer
weiteren Ausbreitung der Runkelfliege iſt Rein
haltung der Felder, beſonders benachbarter
Kartoffelſchläge, von Melde und Gänſefuß-
pflanzen erforderlich.

Der Iltis ein Freund des Landwirtes.
Von W. Kl.

Oie meiſten Menſchen halten den Jltis für
ein ſehr ſchädliches Raubzeug, ſo auch der Landwirt.
Mit Gewehr und Eiſen wird dem kleinen Pelz-
träger nachgeſtellt. Ein Unſchuldsknabe iſt der
Jltis ja nun gerade nicht, aber für den Landwirt
iſt er ſicherlich in vieler, man kann ruhig ſagen,
in allermeiſter Hinſicht nützlich. Jn jeder Scheune
eines Bauernhofes finden ſich Jltiſſe, bei ihrer

oßen Anzahl müßte es doch eigentlich wunderlich
daß ſie bei der ihnen nachgeſagten Schädlich

keit nicht mehr Unheil anrichten. Auf dem Bauern
hofe iſt der Jltis nun eben ein ziemlich harmloſer
Geſelle. Das meiſte, was ihm zur Laſt gelegt
wird, kann man in der Regel auf das Schuldkonto
des Steinmarders ſetzen. Sicherlich kommt es
auch vor, daß der Jltis Hühnerneſter plündert
und die Eier ausſäuft. Meiſtens ſind es aber
Neſter, die ſich da befinden, wo ſie nicht hingehören,
Hält der Landwirt ſeine Hühnerneſter ſauber und
ungezieferfrei, ſo werden die Hühner nicht in die
Verſuchung kommen, daß ſie die Eier an verſteckten
Orten legen. Dann findet der Jltis ſie auch nicht.

Jm Kampf gegen die Ratten u die
in dem lagernden Getreide großen Schaden an-
richten können, iſt der Jltis ein nicht zu unter
ſchätzender Bundesgenoſſe. Wo Ratten und Mäuſe
ſind, da iſt er auch zu finden, denn dieſe bilden



feine Hauptnahrung. Darum kann man dem
Landwirt mit ruhigem Gewiſſen empfehlen, den
Jltis zu ſchonen. Die ſichere Folge ſeiner
Schonung wird ſein, daß Ratten und Mäuſe
merklich abnehmen, Ein befreundeter Landwirthatte ſehr unter dieſem Ungeziefer zu leiden,

zumal ſeine Gebäude ſehr nahe am Waſſer lagen.
Da empfahl ihm mein Vater, die JIltiſſe, die ſich
ſtets auf dem Hofe befanden und viel gefangen
wurden, zu ſchonen, Der Erfolg zeigte ſich bald.
Ratten und Mäuſe wurden immer weniger, und
zuletzt ließ die Plage faſt vollſtändig nach. Iltiſſe
waren ſehr ſtark in den alten Scheunen und unter
einem Holzſtalle vertreten, aber niemals gingen
ſie an Hühner oder Tauben. Eier konnten ſie
nicht finden, da ihnen die Neſter nicht zugänglichwaren, Auch heute noch wird kein Jltis auf den
Hofe gefangen, und das kleine Ungeziefer wird
dadurch ſtets kurz gehalten, was ſicherlich andern
falls bei der nahen Lage am Waſſer nicht der
Fall wäre.

Neues aus Stall und Hof.
Vei der heutigen Eiweißknappheit im Viehſtall

iſt es rätlich, darauf hinzuweiſen, wie am eilveiß
reichen Futter ohne Schaden geſpart werden kann.
Zunächſt muß vorausgeſchickt werden, daß zurEntwickelung von Kraſt in erſter Linie Stärke
und Zucker in Betracht kommen, das Eiweiß iſt
hierzu zu teuer. Deshalb ſind auch die übermäßig
großen Haferzulagen, womöglich noch unter Zuſatz
von Erbſen oder Bohnenſchrot, an Pferde nicht
immer angebracht. Beſſer würde ein Teil des
Hafers den Kälbern gegeben und ein Teil des
Hülſenfruchtſchrotes wanderte in den Kuhſtall.
Weiterhin muß der Schwerpunkt in der Viehzucht
wieder auf die Weide und die Geburten müſſen
in das Frühjahr gelegt werden, weil um dieſe
Zeit das Weidegras die Milchabſonderung er
heblich anregt. Dann darf nicht mehr Vieh ge
halten werden als gut gehalten werden kann,
denn Hungervieh hat noch niemals irgendwelchen
Nutzen gebracht. Das größte Gewicht iſt aber
darauf zu legen, daß mittels Anwendung der
Kleereuter beſonders beim Herbſtſchnitt der Lu
zerne auch alles Eiweiß, das da draußen auf dem
Felde wächſt, auch wirklich geerntet wird und
r zugrunde geht. Es darf heute kein Landwirt
mehr ohne Kleereuter wirtſchaften, das iſt er ſich
und der Allgemeinheit ſchuldig. Es kann auf
den großen Nutzen, den die Kleereuter in der
Ernte gewähren, nicht oft genug hingewieſen

werden. Jw.„Hautpflege und Schweinemaſt. Bei der
Mäſtung von Schweinen ſoll die Hautpflege
nicht außer acht gelaſſen werden, denn ſie
trägt viel zum beſſeren n der Maſt bei.
Die Haut hat überhaupt viel wichtigere Ver
richtungen im tieriſchen Körper zu verſehen,
als die meiſten Landwirte auch nur ahnen.
Wie die Maſtrinder ſollen auch die Maſt
ſchweine täglich mit einer Kardätſche geputzt
werden. Die Tiere laſſen ſich das gern ge
t und äußern ihren Dank durch ein
ehagliches Grunzen. Rätlich iſt es, dieſes

Putzen nur durch den Wärter vornehmen zu
baſſen. Denn die Schweine erkennen, wie alle

Naſentiere, ihre Umgebung in
erſter Linie durch den Geruch, und ſie empfinden
es übel, wenn fremde Menſchen den Koben
betreten. Die Hautpflege allein tut es
natürlich nicht. Weiter gehört zur Maſt ein
richtig zuſammengeſetztes Futter
Form und auch ein trocknes warmes Lager.
Dazu ſperrt man den hinteren Teil der Bucht
durch einen Balken ab und verſieht ihn mit
reichlicher, reiner, oft zu erneuernder Streu
oder man nagelt aus einigen Brettern eine
Pritſche zuſammen, auf die man allenfalls
auch noch Streu werfen kann. Zu verwerfen
a die kalten Betonfußböden, auf ihnen ge
eihen die Tiere nie ſo recht. W.

Die Drehkrankheit der Schafe ſteht in engem
Zuſammenhang mit dem Bandwurm des Hundes.
Ein gor der an Bandwurm leidet, ſcheidet mit
dem Kot deſſen Eier ab, ſie werden auf der Weide
von den Schafen mit dem Futter aufgenommen,
entwickeln ſich im Schafkörper weiter, bohren ſich
vom Magen und Darm aus in die Gewebe und
gelangen ſchließlich mit der Blutbahn, ins Gehirn,
wo ſie ſich feſtſetzen und zu einem Blaſenwurm
heranwachſen, der einen Durchmeſſer von mehreren

weiſe durchzu

in breiiger

Fran erlangen kann. Dort bt die Blaſe P dann
e nen Druck auf das Gehirn aus, wodurch die
Tiere ſtumpſſinnig werden und einen taumelnden,
drehenden Gang annehmen. Da eine ſolche Er
krankung wohl immer zum Tode führt, iſt recht

omit die Krankheit ſelbſt nicht zu heilen iſt, ſo
ann ihr doch in höchſt wirkſamer Weiſe dadurch

vorgebeugt werden, daß man die Hunde vor dem
Weideaustrieb eine wirkſame Bandwurmkur durch-
machen läßt. Man ſperrt deshalb die Hunde ein,
läßt ſie einen Tag hungern und gibt ihnen am
nächſten Tag ein Bandwurmmittel, wie 10 9
ArekanusPulver, ein, man kann alich Kamala

bunte Abſchlachten das einzig Geratene. Wenn ſi

verabfolgen. Gehen innerhalb drei Stunden keine
Würmer ab, ſo gibt man noch zwei bis drei Eß-
ööffel voll Rizinussl. M. W.

Jſt Gänſezucht ohne Waſſer möglich? Wir
können dieſe Frage kurz mit Ja beantworten.
Die Befruchtung wird ſowohl mit gutem Er-
z auf dem Lande, als auch auf dem

aſſer vollzogen, und die Aufzucht iſt ohne
wimmgelegenheit ebenfalls z möglich. Doch

ſoll der Natur der Gans als Waſſervogel mög-
lichſt auch Rechnung getragen werden.

Neues aus Feld und Garten,
Treibhaus und Blumenzimmer.
Mehr Stickſtoff auf die Wieſen und Dauer

weiden auszuſtreuen, iſt in den meiſten Fällen
ſicherlich durchaus angebracht, zumal doch die
Hauptmaſſe der Raſennarbe aus Gräſern be
ſteht, die ohne Stickſtoff nicht zu gedeihen ver-
mögen. Natürlich müſſen die erforderkchen
Vorbedingungen zur Ausnutzung der Stickſtoffdüngung gegeben ſein. Zu aſe Wieſen wird

man zu entwäſſern oder wenigſtens zu erreichen
verſuchen, daß das ſtillſtehende Untergrund-
waſſer in Bewegung kommt. Zunächſt werden
auf ſolch einer ſchwach entwäſſerten Stelle zwar
grobe, aber immerhin noch brauchbare Gräſer
wachſen, und es iſt Stickſtoffdüngung hier auchnoch nicht angebracht. Erſt wenn die Ent-
ſumpfung weiter vorgeſchritten iſt und die Wieſe
oder Weide mehr trockener geworden iſt, kann
eine Stickſtoffdüngung, die zunächſt verſuchs

ühren iſt, durchaus angebracht
ſein. Sie kann aber auch nach Beendigung des
erſten Schnittes im Sommer erfolgen und
wird dann ſchon ihre Wirkung beim zweiten
Schnitt äußern. Es kann auch in dieſem
Jahre, wie in den folgenden, zur ſorgfältigen
Durchführung von Stickſtoffdüngungsverſuchen
geraten werden, wobei man bei der ſchwach
ſauren W der Grünlandflächen wohl
in erſter Linie die phyſiologiſch alkaliſchen
Stickſtoffdüngemittel, die Salpeterarten, bevor
zugen wird. Ein einmal durchgeführter Verſuch
kann noch kein zutreffendes Bild von der
Düngerwirkung geben, erſt die mehrjährig durch
geführten Verſuche laſſen die Wirkung in
ihrem vollen Umfange erkennen W.Gummifluß an Kirſchbäumen wird vielfach
auf Kalkmangel zurückgeführt. Es ſcheint auch
etwas e daran zu ſein, denn durch
ſtarke Kalkung kann man viel zur Ver
minderung des Gummifluſſes beitragen. Da-
neben ſollte man nicht unterlaſſen, die kranke
Stelle ſelbſt zu behandeln. Es geſchieht dieſes
durch an der Gummiflußſtelle kreuz und quer
geführte Schröpfſchnitte, die Gummiflußſtelle
wird dann bald durch die ſich bildenden neuen

Zellen überwallt. Ew.Das Ausſchneiden der Himbeeren ſollte
möglichſt gleich nach Beendigung der Ernte er
folgen, und zwar ſollen ſie tief, dicht über dem
Boden, mittels Meſſers abgeſchnitten werden.
Durch dieſes rechtzeitige Entfernen der alten
Triebe erhalten die neuen, die nächſten Jahre
tragen ſollen, mehr Licht, Luft und Nahrung und
entwickeln ſich dementſprechend beſſer. Weiter
hin ſollte man beim Ausſchneiden der alten
Tragruten gleich die ſchwächſten jungen Triebe
mit entfernen, denn ſie müſſen doch einmal das
Feld räumen, und je eher dieſes geſchieht, deſto

beſſer iſt es für die verbleibenden, die ſich
beſſer entwickeln und im nächſten Jahre durch
reichen Anſatz dieſe geringe Arbeit im Himbeer-
feld reichlich lohnen werden. Jw.

Zum von Saaten und Pflanzenpfhegt man dieſe im Herbſt zuweilen im Garten
mit Spargelkraut zuzudecken. Das ſollte aber

geſchehen, wenn das Spargelkraut
eſund und nie roſtbefallen iſt. Es iſt nämlich

nachgewieſen, daß der Roſt auch auf andere
Pflanzen übergehen kann, und das um v
leichter, je jünger und weniger widerſtandsfähige ſind. Das kann ſelbſtredend höchſt un
mee Folgen für die Weiterentwickelung

haben JwBekämpfung der Nachtſchnecken. Als gutes
Mitten gegen die von Schnecken befallenenBeete z ſich das Beſtäuben mit friſchem Aetz-

kalkpulver erwieſen. Das Beſtäuben muß nach
bis I Stunde wiederholt werden. Die

Zuwanderung der Schnecken verhindert man
durch Umſtreuen der Beete mit einem dicken
Streifen Kalkpulver. J.
Neues aus Haus, Küche und Keller.

Bom Pflücken und r des Obſtes.
Soll Obſt für längere Zeit aufbewahrt werden,
ſo muß es vorſichtig gepflückt werden. Spalier
und Zwergobſt bereitet dabei keinerlei Schwierig
keit, bei Hochſtämmen aber muß jede Frucht
einzeln mit der Hand oder einem Obſtpflücker
vorſichtig abgenommen werden. Der Fruchtſtiel
muß an der Anſatzſtelle losgelöſt werden. Iſt dies
bei den Früchten nicht möglich, ſo läßt man ſie
noch eine Zeitlang nachreifen. war vor
Abbrechen der Aeſte und Abſchlagen der Zweige.
Die Ernte eines Baumes, der auf dieſe Weiſe
beſchädigt wird, iſt auf Jahre hinaus beein-
trächtigt. Die allmähliche Lagerreife des Obſtes
vollzieht ſich am beſten in einem Lagerraum
mit möglichſt gleichmäßiger Temperatur, die
im Winter etwa 2 bis 5 Grad betragen ſollte.
Höhere Temperatur bewirkt das ſogenannte

ippigwerden. Vorübergehende geringe Kälte
ſchadet in den wenigſten Fällen, doch darf
gefrorenes Obſt nicht berührt werden. Es
muß allmählich und möglichſt von ſelbſt wieder
auftauen. Nächſt gleichmäßiger Temperatur iſt
noch zur guten Erhaltung des Obſtes mäßige
Luftfeuchtigkeit notwendig. Durch Oeffnen und
Schließen der Fenſter oder Klappen kann ſie

in ausreichender Weiſe erzielt werden. Fehit
es an Luftfeuchtigkeit, ſo ſtelle man große
Gefäße mit Waſſer auf. Etwa vorhandene
Schimmel- und Fäulnispilze werden durch Be
weißen mit Kalkmilch und Abbrennen von
Schwefelfäden beſeitigt. Am zweckmäßigſten
wird Obſt auf Latten von Obſtgeſtellen auf-
bewahrt. Die Früchte müſſen ſtets ſo gelegt
werden, daß der Kelch oder die Blume nach
oben, der Stiel aber nach unten gerichtet wird,
ferner ſo, daß ſie ſich gegenſeitig nicht berühren.
Mehrere Sorten dürfen nicht durcheinander ge
legt werden. Sehr notwendig iſt es, möglichſt
alle 14 Tage eine Durchſicht vorzunehmen, um
alle ſchadhaften und Faulfleche zeigenden
Früchte dabei zu entfernen Endlich beachte
man, daß Aepfel leicht den Geruch anderer in
denſelben Räumen untergebrachter Früchte, z. B.
Kartoffeln, 3wiebeln uſw., annehmen Rch.

Dill einzuſalzen iſt ein Verfahren, das er
möglicht, ſtets dieſes Gewürz in friſcher, ge
würziger Beſchaffenheit zur Verfügung zu
haben. Der Dill wird in Kuei Zuſtande
mit einer Schere in einen Porzellantopf ge-

nipſelt und ſchichtweiſe mit gutem Salz
edeckt. Jn dieſer Weiſe bleibt der Dill lange

Zeit friſch, feucht und gewürzhaft und gibt
auch im Winter Fleiſchſuppen und anderen
Gerichten herzhaften Geſchmack. W.

Kürbismarmelade. Es naht der Herbſt mit
ſeinem Segen und mit ſeinen großen Kürbiſſen.
Sie können zu einer prächtig ſchmeckenden
Marmelade in folgender Weiſe verarbeitet
werden. Zehn Pfund Kürbiſſe werden gekocht
und durchgeſchlagen oder durch die Fleiſch
maſchine gelaſſen. Zwei und ein halbes Pfund
Aepfel werden ebenſo behandelt. Dann wird
von ein bis anderthalb Zitronen der Saft und
von einer Zitrone die Schale hinzugetan,
weiterhin werden ein und ein drittel Pfund
Zucker zugeſetzt, und dann wird das Ganze
ſo dick wie Apfelmus eingekocht. Es iſt ein
köſtliches Gericht und ein ſchmackhafter Brot
aufſtrich, den ich ſchon ſo manches Jahr in
dieſer Weiſe bereitet und genoſſen habe. Man
verſuche es einmal mit der Herſtellung von
Kürbismarmelade nach dieſer Weiſe, und ein
neuer Anhänger iſt ſicher gewonnen. Wos.



Frage und Antwort.
Ein Ratgeber für federmann.

Bedingungen für die Beantwortung von An
fragen aus dem Leſerkreis.

Der größte Teil aller Fragen muß von hier aus direkt
ſchriftlich beantwortet werden, da ein Abdruck aller Antworten
unmöglich iſt. Deshalb muß jede Anfrage die genaue
Adreſſe des Frageſtellers enthalten. Anontme
Fragen werden gang nicht beantwortet. Außer
dem muß jeder Frage ein Answeis, daß Frageſteller m
unſeres Blattes iſt, ſowie der Portoanteil von 30 Pfg.
beigefügt ſein. Werden mehrere Fragen eingeſandt, ſo ſind
ebenſoviel Portoanteile, als Fragen geſtellt ſind, beizufügen.
Bemerkt ſei, daß wir im Briefkaſten nur rein land wirtſchaft
liche Fragen behandeln; in Rechtsfragen oder ſonſtigen An
gelegenheiten, die ſich nicht dem Rahmen unſeres Blattes an
vaſſen, kann eine Auskunft nicht erteilt werden.

Die Schriftleitung.
Frage Nr. Wie kann ich einem

zweijährigen Pferde noch das Lippenpatſchen

abgewöhnen? S. in R.Antwort. Das Patſchen mit den Lippen
wird allmählich nachlaſſen und ganz aufhören,
wenn das Tier ſo alt iſt, daß es zur Arbeit
verwendet werden kann. Ein Mittel, dem Tiere
diefe ganz unerhebliche Untugend abzugewöhnen,

gibt es nicht. Dr. H.Frage Nr. 2. Meine Kälber leiden ſeit
zwei Jahren an einer anſteckenden Lungen
entzündung Trotzdem ſie in der erſten Lebens
woche ſtets geimpft werden, verenden doch
nach ungefähr acht Wochen. Jſt Fortführung
der Kälberzucht ratſam und was kann zur
Heilung geſchehen N.Antwort: Führen Sie die Kälberzucht
in einem anderen Stalle verſuchsweiſe weiter,
wobei aber jede Uebertragungsmöglichkeit der
ren Bakterien zu vermeiden iſt. Gründ-
ichſte Desinfektion des alten Stalles unter Zu
hilfenahme eines hierzu befähigten Desinfektors
iſt erforderlich: bei neugeborenen Kälbern des
infizieren Sie auch ſorgfältigſt ſofort nach der
Geburt den Nabel und verſchließen ihn mit
Holzteer, da es nicht ausgeſchloſſen iſt, daß eine
Anſtechkung auch durch den Nabel erfolgt, und
ſchließlich belaſſen Sie die Tiere Tag für Tag
draußen im Freien, damit ſie ſich abhärten.
Vor allem trägt Sonnenſchein, friſche Luft und
fleißiges Tummeln viel dazu bei, den Körper
gegen alle Krankheiten widerſtandsfähiger zu

machen. Wos.Frage Nr. 3. Meine Kalbin riß ſich ein
Horn ab. Jch drückte nun das Horn wieder
drauf und verband es gut mit einem Lappen.
Iſt dies die richtige Behandlung F. S. in W.

Antwort: Der Verluſt des Horns hat
nichts auf ſich. Am beſten wäre es geweſen,
wenn Sie den Verband mit Holzteer beſtrichen
hätten. Sollte etwa Eiterung e ſein,
müſſen Sie die Wunde mit
waſchen, dann ein ganz ſauberes Stück Le
wand auflegen, eine Binde darum tun, und
ugleich iſt der Verband außen mit Holzteer zuſeßinſein Dr. H.Frage Nr. 4. Welche Mittel gibt es

gegen den Huſten der Ferkel7 J. P. in J.
Antwort: Bei dauerndem Huſten iſt

der Verdacht einer ſchleichend verlcäufenden
Schiweineſeuche (Lungenentzündung), die in einer
leichten Form außerordentlich verbreitet ſſt,
nicht von der Hand zu weiſen Sie entſteht
meiſtens infolge falſcher Haltung und Pflege,
wodurch der Körper für die pathogenen Bak-
terien empfänglich gemacht wird Aenderung
der Haltung, viel Aufenthalt in friſcher Luft
und Sonnenſchein läßt oft die tzrankeſten Tiere
überraſchend ſchnell geſunden ründliche
Reinigung des Stalles und deſſen Deinfektion
einſchließlich der Geräte iſt erforderlich. Neuer-
dings will man auch mit der Anwendung von
Methylenblau ſehr gute Erfolge gen dieſe
Seuche erzielt haben. Dr. M. Ws.

Frage Nr, 5. Mein Schaf hat Ungeziefer.
Was iſt dagegen zu tun, ohne daß dem Schaf
und der Wolle Schaden geſchieht? P. T.

Antwort: Die von gel. Läuſen uſw.
bvefallenen Schafe ſind zunächſt zu ſcheren. Am
ſicherſten hilft dann eine Behandlung mit
Schwefeloxydgas, was in einem Begaſungs
apparat geſchieht, wie ihn fetzt die meiſten
Kreiſe beſitzen und den Jhnen der Kreistierarzt
ſicher nachweiſen kann Kann die Deal
micht ſtattfinden, dann verſuchen Sie es mi

ednem zwer bis dreimaligen Waſchen in Paufen
von einigen mit 2,5 prozentigem Kreolin-
waſſer. Auch ſchungen mit warmem Eſſig
leiſten gute Dienſte, ferner kommen Bacillol-
bäder in Betracht, und zwar 2,5 prozentige
Löſungen bei einer Badetemperatur von etwa
30 Grad. Selbſtverſtändlich darf eine gründ-
liche Desinfektion des Stalles und der Geräte
mit heißer ung und Kalkmilch nicht unter-
bleiben, damit Neuanſteckungen nach erfolgter
Behandlung vorgebeugt wird; auch iſt aus dem
Stall der Dünger hinauszuſchaffen. Während
der Stalldesinfektion ſind die Schafe in einem
anderen Raum unterzubringen. Dr. Ws,

Frage Nr. 6. Mein Schäferhund leidet
eit Monaten an Brechreiz. Oft bricht er aus
eerem Magen eine weißgelbliche, ſchaumige

Flüfſſigkeit. An dieſen Tagen iſt die Freßluſt
nur gering. Anfangs glaubte ich, er
Würmer, und ich gab ihm ein Wurmmittel;
doch der Brechreiz blieb. Er bekommt gute und
kräftige Nahrung alle 24 Stunden, aber er
rißt nicht ſo freudig wie früher Sonſt iſt dasier in gutem Zuſtande. Die Raſe iſt zeit-

weiſe warm und trocken, ſeine Loſung normal
Was tue ich am beſten H. W. in G

Antwort: Geben Sie dem Hunde öfters
Futter in kleinen Portionen, und zwar haupt-
ſächlich Fleiſch und Reisbrei Dreimal täglich
erhält das Tier einen Teelöffel wäſſerige
Rhabarbertinktur. Dr. H

Frage Nr. 7. Die jungen Tiere meiner
Schäferhündin haben im Fell ſchuppenartige,
filzige Stellen; das Fell der Hündin dagegen
weiſt keine derartigen Erſcheinungen auf.
Welche Mittel kann ich dagegen wohl an-

wenden F. P. in D.Antwort: Reiben Sie die Welpen täglich
mit einer Löſung von 50 g Peruol oder Perugen
in 200 g Spiritus ein. Auch die Mutterhündin
muß alle drei Tage mit dem gleichen Mittel
behandelt werden. Das Lager der Hunde iſt
gründlich zu reinigen und mit Kreolinwaſſer
zu desinfizieren. Dr. HFrage Nr. 8. Meiner Katze gehen die
Haare aus. Auch frißt ſie wenig. Sonſt iſt
ie munter. Was kann ich dagegen wohl am
ſten tun K. W. in B.Antwort: Manche Katzen wechſeln khr

Haar während des ganzen Jahres. Werden
olche Tiere täglich gekämmt und gebürſtet, iſt

s andauernde Ausfallen der Haare nicht ſo
läſtig. Viele Tiere freſſen ſchlecht während
der Bei jungen Katzen liegt mangel
e Freßluſt ſehr häufig daran, daß die Tiere

ürmer beherbergen. Wir möchten empfehlen,
eine Wurmkur vorzunehmen. Laſſen Sie ſich
von der Barellolgeſellſchaft in Berlin-Wilmers-
dorf eine Schachtel Wurmpillen kommen und
eben Sie der Katze zunächſt drei Pillen.

enn dieſe nicht wirken, können Sie nach
drei Tagen noch einmal vier Pillen ein

geben. Dr. H.Frage Nr. 9. Meine Hühner haben
kahle Hautſtellen. Auch iſt die Haut ziemlich
a gerötet. Um was handelt es ſich wohl
ier, und was tut man? J. in N

Antwort: Streuen Sie die Hühner mit
Jnſektenpulver, bzw. Juckſin ein. Die roten
Dorieen beſtreichen Sie mit Lenizet-Salbe.

or allem müſſen Sie auch für ein Staubbad
orgen Setzen Sie die n aus feier
ſche, Juckſin und Straßenſtaub zuſammen.

Die Ställe ſind mit Kalkmilch und Cellokreſol

zu tünchen Kl.

habe

das Blatk zum Abſterben bringen. Was iſt da
gegen zu tun? M. M in S.Antwort: Es iſt die Made der Runkel-
fliege, die innerhalb des Blattes lebt, ſich im Juni
verpuppt und zwei Wochen ſpäter ausfliegt Durch
die Zerſtörung der Blätter beeinträchtigt ſie deren
Aſſimilation und ſomit auch den Ertrag erheblich
Die Bekämpfung geſchieht durch Entfernung der
befallenen Blätter, vielleicht beim Verziehen der
Rüben und Verfütterung oder Verbrennen Sie
dürfen keinesfalls auf dem Felde untergegraben
werden, da die Verpuppung dann auch im Erd-
boden erfolgen würde. Ferner beſeitigen Sie
Gänſefuß, Melde und befallenen Spinat, da dieſe
Made auch jene Pflanze befällt Wos.

Frage Nr. 12. Meine Gemüſepflanzen, die
ſchon Köpfe anſetzten, wurden plötzlich welk
Bei näherer Unterſuchung fand ich am Wurzel-
ſtock kleine Maden Wie bekämpfe ich am
ſchnellſten dieſe Schädlinge? A. L. in L.

Antwort: Jhr Kohl iſt oon den Maden
der Kohlfliege befallen Bauen Sie zunächſt
den Kohl in den nächſten Jahren auf einer
anderen Stelle. Auch iſt dieſe neue Stelle nicht
mit Jauche, Abort- oder friſchem Dünger zu
düngen, wenn irgend möglich nur mit Kunſt-
volldünger. Ferner ſind alle befallenen Kohl-
ſtrünke auszuziehen und zu verbrennen. Um
den Fliegen die Eiablage zu verhindern, iſt
öfteres Begießen der Pflanzſtellen mit einhalb-
prozentigem Obſtbaumtkarbolineum oder Lyſol

zu empfehlen. Rz-Frage Nr. 13. Jch beabſichtige, in dieſem
Jahre Blaubeerwein herzuſtellen. Wie verfahre

ich da am beſten Sp. in N.eB.Antwort: Aus Blaubeeren kann man
einen dem Bordeaux ähnlichen Rotwein be
reiten, der vorzüglich ſchmeckt. Auf l Liter
s ſind e Liter Waſſer und jeiter Miſchung 270 bis 300 g Zucker zu nehmen,
wenn der Wein herb ſein ſoll; 1 Liter Saft und

Liter Waſſer ſowie 320 bis 350 g Zucker
auf das Liter Miſchung ergeben einen milden
Tiſchwein. Mehr Waſſer ſoll nicht genommen
werden, da der Wein ſonſt die Farbe verliert
bzw. nicht haltbar wird. Außerdem kommen
pro Hektoliter 40 g Chlorammonium in wenig
Waſſer gelöſt hinzu Man kauft das Salz
beim Apotheker oder Drogiſten. Es dient als
ſogenanntes Hefefutter. Die Reinhefe beſorgt
man ſich vom VJnſtitut für Gärungsgewerbe,
Berlin N65, Seeſtr. 13, und zwar am beſten
ſogenannte Bordeauxhefe. Als ſtarker Süßwein
eignet er ſich nicht ſo gut. Der erſte Abſtich
ſoll 3 Monate nach der Gärung, der zweite
6 Wochen ſpäter erfolgen, ſo daß der Wein
im Frühjahr auf Flaſchen gezogen werden

kann. Dr. Ks.Frage Nr. 14. Wie iſt Rhabarberwein
vom vorigen Jahre, der nicht gegoren hat, zum
Gären zu bringen J. R. in OAntwort: Falls der vorjährige
barberwein, der nicht gegoren hatte, ſonſt in
wiſchen nicht verdorben iſt und noch verwend-
ar erſcheint, raten wir Jhnen, zunächſt auf

100 Liter 10 g Salmiakpulver aufgelöſt hinzu
zugeben und ſich gute, neue Weinhefe (z. B.
vom Hefereinzucht-Jnſtitut in Geiſenheim am
Rhein) kommen zu laſſen. Dieſer ſetzen Sie
nach Vorſchrift zunächſt 5 bis 10 Liter des vorjährigen Anſatzes hinzu, und zwar in einem

Tontopf, möglichſt bei
Zimmertemperatur Iſt dieſer Teil nach meh
reren Tagen gut in Gärung geraten, dann
ügen Sie ihn der Hauptmenge unter Umrühren
jinzu und laſſen wie üblich vergären Dr. Kchs.

Frage Nr. 15. Mein Johannisbeerwein

ſauberen, bedeckten

Frage Nr. 10. Welche Fütterungsart hat einen ſehr ſcharfen, beißenden Geſchmack.eignet ſich am beſten dazu, junge Truthühner Lonſt iſt 3 und hat auch die Wie
aufzuziehen B. H in De ſröodte Farbe Wie kann ich nun den üblen

Antwort: In den erſten Tagen geben Geſchmack beſeitigen? M. K in HSie Spratts Faſanenfutter. Quarkkäfſe, ge Antwort: Ein Wein, der einen ſo
ackte, hartgekochte Eier und feingehackte ſcharfen und beißenden Geſchmack hat, iſt als

enneſſeln. Nach drei bis vier Tagen fügen Wein nicht mehr zu verwenden trotz ſeines
Sie dieſem Futter Garnelen und Gerſtenſchrot
bei, laſſen aber die Eier fort Grünfutter

chönen Ausſehens Hier läßt ſich nur Eſſig
raus machen, indem Sie den Wein ſo warm

Sie können auch Löwenzahn geben ſoll wie möglich ſtellen (z. B in die Sonne) und
etwa der ganzen Maſſe ausmachen Freier Luft herankommen laſſen

dann We Tag Auch Spratts werdenAuslauf iſt
Praepos ſoll dem Futter zugeſetzt werden

rage Nr. II.
Kl.

F An meinen Runkelrüben- nötige Stärke erreicht, ipflänzchen befinden ſich winzigkleine Maden, die Flaſchen ab und paſteuriſiert dieſe.

Jn einigen Wochen
Sie dann merken, wie der Wein

immer ſtärker nach Eſſig riecht Hat er die
ſo füllt man ihn in

Dr. Kchs.
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